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1. KAPITEL

      Bunter Lichterglanz fiel auf Sebastian Case, forderte ihn lockend auf, einmal sein Glück zu versuchen. Er ignorierte das elektronische Gepiepse und Geklingel der Spielautomaten, die unablässig von Gewinn und Verlust kündeten. Glücksspiel hatte keinerlei Reiz für ihn. Harte Arbeit und Beharrlichkeit, an diese Dinge glaubte er, nicht an das Glück.

      Unerwartet versperrte ihm ein Paar um die Sechzig den Weg. Die Frau beharrte darauf, dass es zum Büffet links herum gehe, während ihr Ehemann versicherte, sie seien beim Keno-Saal falsch abgebogen. Beide lagen falsch.

      Bevor Sebastian um sie herumgehen konnte, hatte ihn die Frau schon ausgemacht.

      „Vielleicht kann uns hier jemand helfen.“ Sie lächelte ihn freundlich an, während sie nach einem Namensschild an seinem Anzug suchte. „Hallo … junger Mann. Ihr Hotel ist wirklich traumhaft. Aber auch etwas unübersichtlich. Wie kommen wir bitte zum Büffet?“

      Offensichtlich hielt sie ihn für einen Angestellten. Kein Wunder, er war wohl der einzige Besucher des Casinos, der einen Anzug trug und nicht auch dort arbeitete.

      „Halten Sie sich einfach rechts, dann sehen Sie es schon.“ Er deutete in die gewünschte Richtung.

      „Hab ich doch gleich gesagt.“ Die Frau warf ihrem Mann einen triumphierenden Blick zu, obwohl sie selbst keine Ahnung gehabt hatte. „Danke schön!“

      Sebastian nickte ihr kurz zu und ging dann weiter zu der Reihe von Aufzügen, die zu seiner Suite im fünfzehnten Stockwerk führten. Es wäre besser für Missy, dort zu sein, dachte er. Während er mit seinen Anwälten letzte Änderungen an dem Vertrag besprochen hatte, der den Erwerb von Smythe Industries besiegeln sollte, war seine Assistentin plötzlich wie vom Erdboden verschluckt gewesen. Das war beinahe sechs Stunden her.

      Er kam ins Grübeln. Dreimal hatte er ihr auf die Mailbox gesprochen und ihr vier oder fünf E-Mails geschickt. Keine Antwort. Nicht ein Wort von ihr. Dabei war niemand zuverlässiger und tüchtiger als Missy. War sie etwa in Schwierigkeiten geraten?

      Das laute hektische Las Vegas lockte die Touristen an, versprach ihnen großartige Erlebnisse und ließ sie dann mit faden Erinnerungen und leeren Taschen zurück. War Missy darauf reingefallen? Da sie aus einer kleinen Stadt in Texas stammte, konnte sie die Gefahren hier vielleicht nicht einschätzen. War sie gerade dabei, ihr Monatsgehalt an einen dieser Spielautomaten zu verfüttern? Womöglich hatte sie auch das Hotel verlassen und wurde nun auf der Straße von irgendjemandem belästigt …

      Von einem der Würfeltische ertönte tosender Beifall. Gut, dass er sein BlackBerry auf Vibrationsalarm gestellt hatte, sonst hätte er nicht bemerkt, dass eine Nachricht eingegangen war. Er verlangsamte seine Schritte, als er das Handy aus der Jackentasche zog. Endlich hatte Missy geantwortet. Doch schon die erste Zeile der SMS ließ ihn erstarren.

      Hiermit kündige ich.

      Ungläubig las er die knappen Worte. Missy und kündigen? Nicht doch!

      Seit vier Jahren war sie jetzt schon seine Assistentin. Sie waren ein Team. Wäre sie unzufrieden, hätte er es gewusst.

      Hastig wählte Sebastian ihre Nummer. Nach viermaligem Läuten sprang die Mailbox an.

      „Melde dich.“

      Ohne abzuwarten schickte er eine SMS, weil er wissen wollte, wo sie war. Dreißig Sekunden später kam ihre Antwort.

      In der Bar.

      In welcher Bar?

      Ungeduldig wartete er ab.

      Im Zador.

      Er rief sich den Grundriss des Casinos ins Gedächtnis und ging dann nach links. Ein kurzer Fußmarsch brachte ihn zum Zador. Die rot gestrichenen Wände, die schwarzen Accessoires und die asiatisch anmutenden Kunstwerke gaben Sebastian das Gefühl, an einem exotischen Ort gelandet zu sein. Längsseits der Wände tauchte eine Reihe stattlicher Aquarien, in denen Koikarpfen ihre Bahnen zogen, die Bar in schummriges Licht. Sebastian schritt den Raum ab, in der Hoffnung, Missy an einem der kleinen Tische zu entdecken. Sein suchender Blick wurde von einer Rothaarigen an der Theke abgelenkt.

      Die Frau saß zum Barkeeper gewandt und war mit ihm in ein Gespräch vertieft. Von dort, wo Sebastian stand, konnte er ihr Lachen nicht hören, aber vermutlich war ihre Stimme rauchig und kehlig. Ein betörender Klang, den Männer so unwiderstehlich fanden. Sie saß auf dem Barhocker, die Beine seitlich übergeschlagen. Ihr kurzes Kleid gab den Blick auf ihre schlanken Waden und die schmalen Fesseln frei.

      Auch ohne ihr Gesicht zu erkennen, war er bereits von ihr wie elektrisiert.

      Ihre Ausstrahlung hatte eine solche Anziehung auf ihn, dass er sich dabei ertappte, schon in ihre Richtung zu gehen, bevor ihm der Grund für seinen Besuch in der Bar wieder einfiel.

      Er schaute sich noch einmal um, doch Missy war an keinem der Tische zu sehen. Nun, das hatte auch noch etwas Zeit.

      Erst mal wollte er diesen Rotschopf am Tresen kennenlernen.

      „Nicht doch. Das hat er wirklich gemacht?“

      Sebastian war nun nahe genug, um die Stimme der Rothaarigen wiederzuerkennen. Er zuckte zusammen. „Missy?“

      Seine Assistentin wandte den Kopf und blickte ihn unter langen dunklen Wimpern hindurch an. Wäre sie irgendeine Frau gewesen, hätte er den langen, herausfordernden Blick als Flirt verstanden. Aber dies hier war Missy.

      „Hallo Sebastian.“ Ihre dunkle Stimme ließ ihn wohlig erschauern. Missy drehte sich ein Stück auf ihrem Barhocker und deutete auf den leeren Platz neben sich. „Joe, einen Tequila für meinen Boss.“

      Sebastian ließ sich auf dem Stuhl nieder. Kaum zu glauben, was er da sah. Wo war denn ihre Brille? Der Blick aus ihren dunkelbraunen Augen begegnete ihm mit offener Neugierde. Sie wartete darauf, dass er irgendetwas sagte.

      „Was soll diese Nachricht?“, wollte er wissen, wobei er sich nur mit Mühe von dem hinreißenden Anblick losreißen konnte. „Da hast du dir wirklich den passenden Moment ausgesucht, um zu kündigen.“

      Sie schob das Schnapsglas in seine Richtung. „Dafür gibt es nie den passenden Moment.“

      Er trank den Tequila, ohne auf dessen Geschmack zu achten. Der Alkohol brannte in seiner Kehle, aber dies war nichts im Vergleich zu der aufsteigenden Wärme in ihm.

      Irgendwann in den letzten Stunden, seit sie beide aus dem Flugzeug gestiegen waren, hatte sie ihr dichtes kastanienbraunes Haar aus dem strengen Zopf befreit und um gut dreißig Zentimeter gekürzt. Ihre neue Frisur wogte und floss seidengleich über ihre Schultern. War ihr Haar schon immer so glänzend und lebendig gewesen? Er fühlte das Verlangen, durch ihre Haare zu streichen und mit den weichen Strähnen zu spielen. Beinahe konnte er die Berührung ihrer Locken auf seiner Haut spüren.

      Sein Blick wanderte an ihr herunter. Sie hatte den unförmigen Hosenanzug gegen ein eng anliegendes Kleid getauscht, das ihre Brüste betonte. War ihre Haut eigentlich schon immer so hell und makellos gewesen? Oder schien es ihm nur so durch den Kontrast zu dem tiefen Schwarz ihres Kleides?

      Und überhaupt, ihre Haut … hatte sie jemals so viel davon gezeigt?

      Die Missy, die er kannte, war anständig und zurückhaltend. Die Frau auf dem Stuhl neben ihm dagegen machte aus ihrer Sinnlichkeit keinen Hehl.

      Sebastian schüttelte den Kopf. „Was sagst du?“

      „Ich sagte, jetzt bist du dran.“

      Dran? Mit was?

      Der Anblick ihrer Brüste war faszinierend. Er stellte sich vor, wie er sich vorbeugen und sein Gesicht in diesem einladenden Ausschnitt vergraben würde. Um sie mit seinen Lippen und seiner Zunge zu verwöhnen. Ihre zarten Brustspitzen zu liebkosen, bis sie vor Lust aufstöhnte …

      Die Heftigkeit seines Verlangens erschreckte ihn. Er atmete tief ein. Ihr verführerischer Duft wirkte geradezu benebelnd auf seine Sinne.

      „Sebastian?“

      „Was?“ Unwillig wandte er den Blick von ihrem verlockenden Dekolleté ab und schloss kurz die Augen, um sich zu konzentrieren.

      „Stimmt was nicht?“ Auf ihren Lippen zeigte sich etwas Geheimnisvolles und ausgesprochen Weibliches. Als ob sie seine Gedanken lesen könnte. Und daran Gefallen finden würde …

      Was war nur mit dem bodenständigen und cleveren Mädchen passiert, auf das er sich in den letzten vier Jahren blind verlassen hatte? Vielleicht war es kein guter Einfall gewesen, sie nach Las Vegas mitzunehmen.

      „Alles in Ordnung, danke.“ Was um Himmels willen war los mit ihm? Er konnte nicht mehr klar denken. Beim Anblick des leeren Tequilaglases fragte er sich kurz, ob sie womöglich etwas hineingetan hatte. „Worüber haben wir geredet?“

      „Über meine Kündigung.“

      Ihre Worte brachten ihn auf den Boden zurück. Sein Verstand wurde wieder klarer.

      „Warum willst du plötzlich kündigen? Möchtest du mehr Geld? Oder eine bessere Position?“

      „Ich will heiraten. Und Kinder kriegen.“

      Diese Enthüllung erschütterte ihn. Missy war ihm immer wie die typische Karrierefrau vorgekommen. Sein Bild von ihr war von ihrer Tüchtigkeit und ihrem Engagement geprägt, das sie für die Case Consolidated Holding an den Tag legte. Ganz sicher hatte sie ein Privatleben, mit Freunden und Liebhabern, aber davon bekam er nie etwas mit.

      „Aber deswegen musst du doch nicht gleich den Job hinschmeißen.“

      „Es geht nicht anders.“

      „Willst du mir etwa sagen, dass ich dich davon abhalte, zu heiraten und Kinder zu bekommen?“

      „Genau.“ Ihre langen Wimpern verbargen etwas, das er in ihren Augen nicht lesen sollte.

      „Aber warum?“

      Sebastian bestellte einen weiteren Tequila beim Barkeeper, verneinte jedoch, als dieser fragend auf Missys Glas deutete. Wie viel hatte sie eigentlich getrunken? Es gab keine Anzeichen, dass sie zu tief ins Glas geschaut hatte. Aber wie war es sonst zu erklären, dass sie so überstürzt ihre Arbeit hinwerfen wollte?

      „Du lässt mich ständig bis in die Nacht hinein schuften“, begann sie. „Du rufst mich zu allem möglichen Zeiten an, weil ich deine Reisetermine ändern soll oder Konferenzen arrangieren muss. Wie häufig habe ich am Wochenende arbeiten müssen, weil ich noch irgendwas im letzten Moment an deinen Präsentationen verbessern sollte, an denen ich schon die ganze Woche über gesessen habe?“

      Wollte sie ihm zu verstehen geben, dass er zu viel von ihr erwarten würde? Möglicherweise hatte er sich mehr und mehr auf sie verlassen, je länger sie zusammengearbeitet hatten. Aber es gefiel ihm zu wissen, dass sie allzeit bereitstand, ihm zu helfen, wenn er sie brauchte.

      „Pausen gönnst du dir keine“, klagte sie und trank den letzten Schluck ihres bunten Cocktails. „Und mir schon gar nicht.“

      „Ich verspreche dir, deine Wochenenden hast du ab sofort für dich.“

      „Es geht doch nicht nur um die Wochenenden. Es geht darum, dass ich deine Arzttermine vereinbare, und wann dein Wagen in die Werkstatt soll. Ich muss mich mit den Handwerkern rumschlagen, die dein Haus renovieren, und alles aussuchen. Welche Wandfarbe, was für Fliesen, alles. Das ist dein Haus. Du solltest dich darum kümmern.“

      Sie hatten diese Diskussion schon häufiger geführt. „Ich finde einfach, du hast ein Händchen dafür.“

      „Mag sein, aber ein Haus einzurichten, das ist doch eher Sache einer Ehefrau.“

      „Ich habe keine.“

      „Noch nicht.“ Sie bedachte ihn mit einem mitleidigen Blick. „Deine Mutter hat mir erzählt, zwischen dir und Kaitlyn stehen die Dinge zum Besten.“

      „Zum Besten wäre übertrieben.“

      Auch wenn er sich darüber ärgerte, dass sie und seine Mutter sein Privatleben erörterten, konnte er sich wohl kaum beklagen. Schließlich war er es selbst, der von Missy Dinge gefordert hatte, die über die reine Arbeit hinausgingen. Und es war ja auch viel angenehmer, wenn sie sich nicht nur der beruflichen, sondern auch seiner privaten Belange annahm.

      „Ihr beiden kennt Euch jetzt seit sechs Monaten“, fuhr Missy fort. „Das ist ganz schön lange seit deiner …“

      Sie verstummte.

      Seit seiner Scheidung vor sechs Jahren.

      Sebastian hatte gar nichts dagegen, erneut zu heiraten. Und das hätte er auch wohl längst getan, wenn seine Exfrau nicht seine Fähigkeit, anderen zu vertrauen, ruiniert hätte.

      Chandras Spielchen hatten der familiären Seite in ihm nicht nur einen Knacks versetzt. Sie hatten ihn zu einem zurückgezogenen Mann werden lassen, der keinerlei Interesse an romantischen Eskapaden mehr zeigte.

      Zum Unglück aller Frauen richtete er seine Aufmerksamkeit nur noch auf das, was er völlig unter Kontrolle hatte: Geld verdienen. Sich um die Case Consolidated Holding kümmern.

      „Okay, ich werde dich nicht mehr bitten, meinen Privatkram zu erledigen.“ Er würde all ihre Argumente Stück um Stück zerpflücken, bis keines übrig bleiben würde, und sie keinen Grund mehr hätte, ihn zu verlassen. „Ist das akzeptabel für dich?“

      Ihre braunen Augen funkelten ihn an. „Nichts, aber auch nichts kann meine Meinung ändern, Sebastian. Ich kündige. Sobald die Woche um ist.“

      „In der Nachricht stand was von zwei Wochen.“

      „Von mir aus auch vier Wochen. So viel Urlaub habe ich noch angehäuft.“ Sie machte den Barkeeper mit einem Fingerzeig auf ihr leeres Glas aufmerksam.

      „Meinst du nicht, du hast schon genug gehabt?“

      Er nahm ihre Hand. Allein der Kontakt mit ihrer Haut hatte eine verblüffende Wirkung auf ihn. Jähes Verlangen nach ihr kam impulsiv über ihn. Was war nur mit ihm? Das hier war Missy. Vier Jahre lang hatten sie Seite an Seite zusammengearbeitet, ohne dass es zwischen ihnen auch nur geknistert hätte. Geschweige denn, dass er sich ersehnte, sinnliche Stunden mit ihr zu verbringen …

      Sie war seine Angestellte, und daher war er doch für sie verantwortlich. Nur dass er nicht sehr verantwortlich dachte. Eigentlich dachte er überhaupt nicht. Er fühlte nur noch … Lust und Begehren.

      „Du bist nicht mein Vater“, sagte sie und zog ihre Hand weg. „Sag mir nicht, was ich tun soll.“

      Er rieb den Daumen über die Fingerspitzen. Immer noch konnte er die Sanftheit der Berührung spüren. „du bist doch nicht du selbst.“

      „Und ob ich das bin.“ Sie leerte das Glas, das ihr der Barkeeper hingestellt hatte, bis zur Hälfte. „Weißt du eigentlich, was heute für ein Tag ist?“

      „Der fünfte April. Morgen Abend startet die Managerkonferenz.“

      Das Treffen brachte jedes Jahr die Führungskräfte der Dutzende von Firmen, die der Case Consolidated Holding gehörten, zusammen. Hier wurde die Gelegenheit geboten, sich über Unternehmensstrategien auszutauschen und mit den vielen verschiedenen Gesellschaften eine gemeinsame Zukunftsvision zu entwickeln.

      „Heute ist mein Geburtstag.“

      Sebastian durchzuckte es. Wieder einmal hatte er es vergessen. Normalerweise kursierte eine Glückwunschkarte im Büro, auf der er unterschrieben hätte. Ihren Schreibtisch hätten bunte Luftballons geschmückt, sodass er an ihren Geburtstag gedacht und ihr gratuliert hätte. Aber er war vollkommen damit beschäftigt gewesen, die Konferenz vorzubereiten und an seiner Eröffnungsrede zu feilen. Was war er nur für ein Chef, wenn er nicht einmal an den Ehrentag der Frau dachte, die so wichtig war in seinem Leben?

      „Hab ich dir wenigstens etwas Nettes geschenkt?“

      Sie hob die Arme und deutete an sich herunter. „Einen Wellness-Tag im Spa mitsamt Komplettverschönerung.“

      „Da hab ich wohl einen guten Geschmack“, sagte er mit reumütigem Lächeln. „Du bist die schönste Frau hier.“ Angesichts dessen, dass sich fast nur Männer in der Bar aufhielten, war der Vergleich etwas unglücklich. Die wenigen Frauen waren älter und ohne jeden Schick.

      Sie kniff die Augen zusammen. „Na, vielen Dank auch. Gut zu wissen, dass ich mit dem Haufen Großmüttern da mithalten kann. Das hebt mein Selbstvertrauen gewaltig.“

      Sofort bedauerte er seine Worte. Das hätte er besser hinkriegen können. So etwas hatte sie nicht verdient, immerhin war heute ihr Geburtstag. Aber wie sonst hätte er zeigen sollen, wie umwerfend er sie fand. Am liebsten hätte er sie gleich mit nach oben in seine Suite genommen und ihr das sexy Kleid vom Leib gestreift …

      Irritiert nahm er seine Erregung wahr. Er begab sich auf gefährliches Eis. Welche bislang verborgene Glut hatte aus Missy eine Verführerin gemacht, die ohne Weiteres Männern das Herz brechen würde? Was immer es war, seine Selbstbeherrschung war dahin.

      „Ernsthaft“, versicherte er ihr. „du siehst großartig aus.“

      „Wie jetzt? Großartig wie in ‚großartig‘?“, hakte sie nach. „Oder großartig für jemanden, der dreißig ist?“

      Ein runder Geburtstag. Kein Wunder, dass sie so außer sich war. Ein neues Lebensjahrzehnt stand vor der Tür. Und vielleicht hörte sie die biologische Uhr auch schon ticken.

      „Einfach nur großartig.“

      Sie zog ein Gesicht. „Vielleicht glaubst du, dass ich überreagiere wegen dieser Jetzt-bin-ich-schon-dreißig-und-so-Geschichte.“ Sie wartete kurz ab, ob Sebastian einen Einwand hatte, doch er hörte ruhig zu. „Ich habe immer davon geträumt, mit achtundzwanzig zu heiraten. Das wäre perfekt gewesen. Beruflich hätte ich vorankommen können, durch die Welt reisen. Mich ein bisschen austoben. Ein paar Fehler machen, hier und da …“

      Irgendwie konnte er sich Missy nicht dabei vorstellen, all diese Dinge zu tun. Sie ging mit Vorliebe ins Kino. Sie strickte gerne. Oder nahm heimatlose Katzen auf, um sich um sie zu kümmern. Wenn jemand dazu bestimmt wäre, daheimzubleiben und ein ruhiges Leben zu führen, dann wohl am ehesten Missy.

      Aber das war, bevor sie sich in einen sündigen Engel verwandelt hatte, der himmlisch duftete und … ja, wie eigentlich schmeckte?

      Er beugte sich vor und gab ihr einen Kuss auf die Wange.

      Sie schmeckte vollkommen.

      Sie strich sich über die Stelle, an der er sie gerade geküsst hatte, und warf ihm einen misstrauischen Blick zu. „Wofür war das?“

      „Alles Gute zum Geburtstag!“

      Sie kniff die Augen zusammen. „Na, hoffentlich fühlst du dich auch noch so ausgelassen, wenn du siehst, was du für mein Geschenk ausgegeben hast.“

      „Das macht mir nichts aus“, sagte er achselzuckend.

      Missy Lippen öffneten sich in einem vollendeten Bogen. Wie hatte er nur so lange übersehen können, wie sinnlich ihr Mund war? Mit der fein geschwungenen Oberlippe und einer vollen unteren Lippe forderte ihr Mund es geradezu heraus, den roten Lippenstift wegküssen zu wollen.

      Ohne Warnung holte sie aus und versetzte ihm mit der Faust einen heftigen Schlag auf den Arm. „Verdammt noch mal! Sebastian Case, du bist so ein Vollidiot!“

      Mit diesen Worten ließ sie sich vom Hocker gleiten und stürzte davon. Während Sebastian sich die schmerzende Stelle an seinem Arm rieb, starrte er ihr überrascht nach. Für eine Frau hatte sie einen ziemlich kräftigen Schlag. Sie war schon am Ausgang, als er ebenfalls aufstand, ein paar Geldscheine auf den Tresen warf und ihr folgte.

      Sie war nicht gewohnt auf High Heels zu laufen, daher konnte er sie mühelos einholen. Er legte seinen Arm um ihre Hüfte, um sie zu halten, als sie ins Stolpern kam. „Wohin willst du?“

      „Ich will jetzt feiern gehen.“ Sie schob seine Hand weg.

      Sebastians Handfläche kribbelte unangenehm. Um das Gefühl zu vertreiben, rieb er die Hände aneinander. Dabei sah er ihrem entschlossenen Abgang zu, bei dem ihre Kurven ein wenig ins Wackeln kamen.

      Seine Exfrau war Model gewesen, dünn und ständig auf Diät. Mit einer ansprechenden Oberweite, die er bei Frauen bevorzugte, konnte sie nicht aufwarten. Vielleicht war das der Grund, dass sein Interesse an Sex mit ihr verloren gegangen war. Oder er war es einfach leid, auf ihre Spinnereien einzugehen. Ihre andauernden Lügen, dass sie schwanger sei, jedes Mal, wenn er von Trennung gesprochen hatte.

      Missy steuerte nach rechts, als er noch im Geiste rekapitulierte, was in seiner Ehe alles schiefgelaufen war. Einen Moment später ging er ihr nach. Sie bewegte sich zielstrebig an den Spieltischen vorbei. Offenbar wusste sie genau, wohin sie wollte. An einem Roulettetisch holte er sie ein.

      „Hast du eigentlich eine Vorstellung, was du da machst?“, fragte er, aber er ahnte die Antwort schon.

      „Ich weiß ganz genau, was ich tue.“ Sie zog ein dickes Bündel Geldscheine aus ihrer Tasche. „Ich bin hier, um das zu verjubeln. Und ich gehe nicht eher, bis ich das getan habe.“

      Missy hatte sich von dem Moment an, als sie am Nachmittag die Lobby des Hotels betreten hatte, in Las Vegas verliebt. Die klingelnden Spielautomaten erinnerten sie an das letzte Läuten der Schulglocke vor den großen Ferien. Die blinkenden Lichter und die Aussicht auf den Hauptgewinn, der an jeder Ecke zu warten schien, hatte das Kind in ihr wieder zum Vorschein gebracht. Sie konnte sich kaum zurückhalten, am nächstbesten Blackjack-Tisch zwanzig Dollar zu setzen. Mit einem Mal schienen fünfzehn Jahre gemächliches Leben wie ausgelöscht zu sein.

      Sebastian legte den Arm auf ihre Schulter und stellte sich zwischen sie und den Roulettetisch. „Hier solltest du nicht spielen. Die Chancen sind gleich null. Lass uns lieber zum Blackjack gehen. Da kann man eher was gewinnen.“

      Die Berührung ließ sie erschauern, obwohl er selbst warm war. Sein Griff war behutsam, aber Missy wusste, dass er auch anders konnte, wenn ihm die Geduld ausging.

      Vermögend. Erfolgreich. Gewohnt, sich durchzusetzen. Notfalls mit allen Mitteln. Ein Mann, der alles in seinem Leben unter Kontrolle hatte. Niemals macht er Pause. Selten lächelte er. Und alle mussten für ihn ihr Bestes geben.

      Hätte sie gewusst, was sie erwarten würde, als sie den Job bei ihm angetreten hatte, wäre sie wohl panisch aus seinem Büro geflohen. Stattdessen war sie von dem rätselhaften Sebastian Case fasziniert gewesen, von ihm, dem fantastischen, aber undurchschaubaren Geschäftsmann und Millionär.

      Sie schüttelte seine Hand ab. „Interessiert mich nicht.“

      „Du bist doch völlig durchgedreht. Wie viel hast du da überhaupt?“ Er nahm ihr das Geld aus der Hand und blätterte die Scheine kurz durch. Ein leiser Pfiff ging von seinen Lippen.

      Da sie befürchtete, dass er ihr das Geld vorenthalten wolle, um sie vor sich selbst zu schützen, riss sie ihm die Scheine aus der Hand.

      „Eigentlich war das für mein Hochzeitskleid gedacht, das ich mir immer gewünscht habe.“

      Dass sie es für diesen Zweck hatte, überraschte ihn, aber er ließ sich nichts anmerken. „Und wie viel ist das genau?“

      „Fünftausend Dollar.“

      „Ganz hübsches Sümmchen, um es in Las Vegas durchzubringen.“ Seine Besorgnis ließ seine Stimme polternd erscheinen.

      Missy wich seinem Blick aus. Seine Einmischung missfiel ihr. Am Ende hielt er sie noch davon ab, all ihre Vorsicht aufzugeben. „Stimmt. Zwei Jahre lang habe ich eisern gespart. Dreimal die Woche nichts als Thunfischsandwiches. Neue Klamotten habe ich mir nur gegönnt, wenn die alten schon fast hin waren. Und Kino und Ausgehen waren höchstens einmal im Monat drin.“

      „Das hast du dir wirklich vom Mund abgespart“, sagte er mit ehrlichem Blick, auch wenn in seinen Augen ein Hauch von Spott schimmerte.

      Missy reckte ihr Kinn. Sparen. Was wusste er denn schon davon? Er hatte achthunderttausend Dollar für ein Haus ausgegeben, nur weil ihm die Gegend so gut gefiel, dann hatte er es abreißen lassen, um für weitere zwei Millionen etwas zu bauen, das seinem Sinn entsprach. Eine Villa, in der er sich kaum aufhielt, da er so viel Zeit in der Firma verbrachte.

      „Das habe ich“, sagte sie schlicht. Enttäuscht darüber, wie es in ihrem Leben gerade lief, war es für sie einfacher, alles an Sebastian auszulassen, als sich einzugestehen, was sie falsch gemacht hatte. „Interessiert es dich nicht, warum ich lieber mein Erspartes hier zum Fenster rausschmeißen will? Anstatt mir mein Traumkleid für die Hochzeit zu kaufen?“

      „Das wüsste ich gerne.“ Beherrscht und gelassen klang er wie ein Feuerwehrmann, der einer alten Dame gut zuredet, sich von ihm retten zu lassen. „Lass uns doch irgendwo hingehen, wo es ruhig ist. Dann kannst du mir alles erzählen.“

      „Ich will nicht irgendwo hin, wo es ruhig ist. Mein ganzes Leben war ruhig. Ich will jetzt mal was erleben.“

      Unüberlegt tun, wonach einem der Sinn steht.

      Sebastians Missbilligung würde sie nicht davon abhalten können. Sie hatte es satt, sich klein wie eine Maus zu fühlen, wenn doch eigentlich ein wilder Tiger in ihr schlummerte.

      Als Tochter des Pfarrers einer kleinen Gemeinde war sie ein Kind freien Geistes, das Regeln missachtete und Autoritäten nicht anerkennen wollte. Zur Enttäuschung ihrer beider Eltern. Doch als sie in der Highschool war, hatten die unbeschwerten Tage für Missy ein Ende gehabt. Damals hatte ihre Mutter einen Schlaganfall erlitten. Seitdem an den Rollstuhl gefesselt, hatte sie bei den einfachsten Verrichtungen Hilfe gebraucht. Mit der Verantwortung, sich jeden Tag um die Pflege ihrer Mutter zu kümmern, wurde Missy schnell erwachsen. Schließlich war ihre Mutter kurz nach Missys fünfundzwanzigstem Geburtstag gestorben.

      „Hast du für heute nicht schon genug erlebt?“, fragte Sebastian. „du warst im Spa, du hast eine Menge getrunken. Komm, ich bring dich auf dein Zimmer. Morgen wird ein anstrengender Tag.“

      „Ich habe nicht mal richtig losgelegt.“ Sie drehte sich zum Roulettetisch und warf das Geld auf den Tisch. „Jetons für fünftausend, bitte.“

      Sebastian legte die Hand auf die Scheine, ehe der Croupier reagieren konnte. „Denk mal nach. Das ist eine Menge Geld. Dein Erspartes von zwei Jahren.“

      Sie zerrte an seinem Handgelenk, aber genauso hätte eine Ameise versuchen können, einen Berg zu versetzen. Bei dem Versuch, an das Geld zu kommen, kam sie sehr nahe an ihn heran. Die Hitze, die von ihm ausging, nahm jeden Millimeter ihres Körpers in Besitz. Wildes Verlangen erfasste sie. Der markante Duft seines Aftershaves, der in ihre Nase strömte, machte sie schwindelig. Sie war kurz davor, etwas Leichtsinniges zu tun.

      „Mir ist schon klar, was ich mache.“ War das wirklich die Wahrheit? Sie wusste nicht, wie es weitergehen sollte. Hatte sie die richtige Entscheidung getroffen? Aber das spielte keine Rolle. Zum ersten Mal seit fünfzehn Jahren würde sie ihrem Instinkt folgen, wohin das auch immer führen mochte. Was immer es sie kosten würde.

      Und das war ein verdammt gutes Gefühl.

      „Miss?“

      Der Croupier unterbrach ihren Streit. Missy boxte Sebastian mit dem Ellbogen zwischen die Rippen. Mit einem Ächzen ließ er das Geld los.

      „Jetons für fünftausend, bitte“, wiederholte sie und wendete sich von Sebastian ab, der sie enttäuscht ansah.

      Sein Missfallen verursachte ihr Unbehagen. Genauso wie bei ihrem Vater hatte sie sich damit abgefunden, Dinge so zu erledigen, wie Sebastian sie erledigt haben wollte. Wie oft hatte er ihr seine Meinung aufgezwungen. Zu oft, als dass sie noch mitgezählt hätte.

      Alte Gewohnheiten ließen sich nun mal nicht so schnell ändern.

      Der Roulette-Kessel drehte sich schon, bevor sie ihren Einsatz machen konnte. Verärgert, weil sie das schon geahnt hatte, trommelte sie ungeduldig mit den Fingern und wartete darauf, dass sie Kugel endlich liegen blieb.

      „Wirf dein Geld doch nicht zum Fenster raus“, sagte Sebastian.

      „Warum nicht?“ Wozu war Las Vegas denn gut, wenn man nicht etwas machen durfte, das man hinterher bereuen konnte?

      „Eigentlich wollte ich es für mein Hochzeitskleid ausgeben. Aber das ist ja nicht mehr der Fall.“

      „Du findest schon jemanden“, warf Sebastian ein. „Du wirst ganz sicher heiraten.“

      „Es gab ja jemanden.“ Ihm wurde klar, dass er überhaupt nichts über sie wusste. „Er hat mit mir Schluss gemacht.“

      Gestern. Einen Tag vor ihrem Geburtstag. Zwei Jahre lang hatte sie gedacht, sie würden irgendwann heiraten. Jetzt stand sie wieder allein da. Zwei Jahre älter obendrein. Und die Auswahl an Singlemännern war auch nicht größer geworden.

      „Tut mir leid.“

      „Das sollte es auch. Ist ja deine Schuld.“

      „Meine Schuld?“ Für gewöhnlich tat er ihr gegenüber gleichgültig. Aber in diesem Moment konnte er sie nicht mehr so cool wie üblich anschauen. „Ich wüsste nicht, warum.“

      Was ging hier nur vor? Für Sebastian war sie wie ein köstlicher Schokoladentrüffel. Einfach zum Vernaschen.

      Unsicher brachte sie stotternd hervor: „Er … er hat sich getrennt, weil ich meinen Job nicht aufgeben wollte.“

      „Was spielt das für eine Rolle, ob du für mich arbeitest?“

      Er denkt, dass ich in dich verliebt bin.

      Natürlich war sie es nicht. Na ja, vielleicht ein bisschen. Am Anfang. Im ersten Jahr oder so. Als Tim dann in ihr Leben trat, verblassten die Gefühle für ihren Chef. Gefühle, die ohnehin ins Leere liefen. Die niemals erwidert werden würden.

      Sebastians Ansprüchen konnte sie ohnehin nicht gerecht werden. Er traf sich mit vermögenden Frauen, Frauen aus bestem Hause. Sie kannte den Typ. In der Highschool war sie eine Zeit lang mit einem Jungen gegangen, der aus einer der reichsten Familien der Stadt stammte. Sie war völlig in ihn verknallt, und er versprach, mit ihr zusammen fortzugehen. Aber dann hatte er die Sache beendet, und es war nicht nur seine Begründung, sondern auch die Art und Weise, die sich schmerzhaft in ihre Seele eingebrannt hatten.

      „Tim konnte es nicht ertragen, wie ich für dich gesprungen bin, wann immer du wolltest“, fuhr sie fort. „Wir haben uns nur noch gestritten wegen dir. Hätte ich bloß früher gekündigt.“

      „Warum hast du nicht?“

      Das war typisch Sebastian. Ohne Umschweife zur Sache kommen. Er war begabt darin, in seinem Gegenüber den versteckten Kummer herauslesen zu können. Schneller als jeder andere, den sie kannte, einschließlich ihres eigenen Vaters, der ebenso die Fähigkeit besaß, Leute durchschauen zu können. Andere Leute, nur nicht die eigene Tochter.

      Sie fand auf die Frage keine Antwort. Hätte sie gekündigt, hätte sie sich eingestehen müssen, nur noch ein halber Mensch zu sein. Sie brauchte ihn in ihrem Leben. Musste in seiner Nähe sein, um sich lebendig zu fühlen.

      Ziemlich jämmerlich.

      „Das habe ich doch getan.“

      Nur leider nicht früh genug. Denn gestern hatte ihr Tim erklärt, dass er seine Traumfrau gefunden hätte. Und sie heiraten wolle.

      Ihre Hände zitterten. „Zwei Jahre habe ich darauf gewartet, dass er sich mit mir verlobt.“ Ihre Kehle schnürte sich zu und ließ sie verstummen.

      Er will eine andere heiraten, die er gerade mal einen Monat kennt …

      Tränen stiegen auf. Sie musste blinzeln. Missy fühlte sich überflüssig. Und das tat weh. Wenn sie nicht einmal für jemanden wie Tim, einen schlichten Arzneimittelvertreter, gut genug war, für wen war sie es dann überhaupt noch?

      „Ihre Einsätze, bitte“, forderte der Croupier die Spieler auf, die eifrig ihre Jetons auf den Spieltisch legten.

      Missy schob ihre gesamten Jetons auf das rote Feld. „Fünftausend auf Rot.“

      „Mach das nicht.“ Sebastian sprach leise, aber in bestimmendem Ton.

      „Warum denn nicht?“ Sie versuchte gar nicht erst, den Trotz in ihrer Stimme zu verbergen. Schließlich sollte er ja kapieren, dass er sie nicht mehr herumkommandieren konnte. „Habe ich denn noch irgendwas zu verlieren?“

      „Nimm das Geld und gönn dir was dafür. Ein neues Auto. Oder zahl eine Rate für dein Haus ab. Irgendetwas, von dem du länger was hast.“

      Gut gemeint, aber ganz gleich, was sie mit dem Geld tun würde, sie würde immer nur ihr Hochzeitskleid vor Augen haben. Ein Traum aus wallender Seide und Spitze, über und über mit Perlen bestickt … Sie hatte ein Bild davon aus einem Hochzeitsmagazin ausgeschnitten, als sie und Tim vor zwei Jahren über eine gemeinsame Zukunft gesprochen hatten.

      „Weißt du was?“ Nach Sebastians treffendem Urteil fühlte sie sich auf einmal verwegen und herausfordernd. Den ganzen Tag schon gingen ihr verrückte Dinge durch den Kopf. Vielleicht war es gar nicht mal so schlimm, dreißig zu werden. Ein neues Lebensjahrzehnt, ein neuer Mensch. „Lust auf eine Wette?“

      Sebastian stützte die Hände in die Hüften und seufzte. „Was denn für eine Wette?“

      „Letzter Einsatz“, verkündete der Croupier.

      Missy hörte, wie der Roulette-Kessel sich zu drehen begann und die Kugel rundherum kreiste. Sie hatte gelesen, dass ihre Chancen zu gewinnen bei siebenundvierzig Prozent lagen. Das war doch gar nicht mal so übel.

      „Wenn die Kugel auf Schwarz landet und ich verliere, dann arbeite ich weiter für dich.“ Sie lächelte verzagt. „Das muss ich dann sogar, denn dann bin ich ja um fünftausend Dollar ärmer.“

      Sebastian hielt ihren Blicken stand. Sein Gefühl sagte ihm, dass etwas im Gange war. Da war ein wenig Wachsamkeit angebracht.

      „Und was, wenn die Kugel auf Rot landet?“

      Ihre Zungenspitze berührte kurz ihre Lippen. Seine Aufmerksamkeit wanderte zu ihrem Mund, der ihm so einladend erschien. In ihr brannte die Hitze die letzten Zweifel aus. Jeder einzelne ihrer Sinne war geschärft, um die Statur, den Duft und die Stimme des Mannes vor ihr zu erfassen.

      Ihre Sehnsucht musste Erfüllung finden. Und es gab nur einen Mann, der über genügend Leidenschaft und Sinnlichkeit verfügte, das zu vollbringen.

      Sie setzte das linke Bein etwas vor, sodass ihr Oberschenkel seinen berührte. Mit umgehender Wirkung. Er atmete tiefer, doch hielt er seinen Körper kerzengerade. Die Hand, mit der er sich am Spieltisch aufstützte, ballte sich zur Faust.

      Gebannt rückte sie noch näher an ihn. Ihr Rock rutschte leicht nach oben und gab den Blick auf ihren Oberschenkel frei. Sie hatte Seidenstrümpfe angezogen, die Sorte, die am Saum mit Spitze verstärkt waren und so von alleine hielten. Kurze Zeit zuvor hatte sie vor dem Spiegel gestanden, hatte die Strümpfe und ihre nagelneuen Dessous aus schwarzer Seide anprobiert, und war mit dem, was sie sah, und ihrer sinnlichen Ausstrahlung sehr zufrieden gewesen.

      Wie oft hatte sie seine ausgeprägte Muskulatur, die sich unter den Maßhemden abzeichnete, bewundert und sich gefragt, wie es wohl wäre, diese pure männliche Schönheit zu berühren. Die immense Stärke seines Körpers zu erforschen …

      Mit einem Mal wurde ihr klar, wie sie ihren Geburtstag begehen wollte.

      Sein skeptischer Ausdruck verschwand, als sie sich zu ihm vorbeugte. Ihre dichten Wimpern verhinderten, dass sie seinen Blick auffangen konnte, aber ein leises Aufatmen zeigte ihr, dass ihn ihre Nähe nicht unbeeindruckt ließ.

      „Ich möchte die Nacht mit dir verbringen.“ Das Angebot klang wie süßer Honig von ihren Lippen. Sie wusste nicht, woher sie den Mut hatte, so etwas laut auszusprechen, aber sie hatte es gesagt und würde es nicht zurücknehmen. Um keinen Preis.

      „Ich möchte deine Situation wirklich nicht ausnutzen.“

      Sie konnte sich ein Kichern nicht verkneifen. War das ein Scherz? Sie war doch diejenige, die die Situation ausnutzte.

      „Nur eine Nacht“, drängte sie, wobei sie die warnende Stimme in ihrem Kopf überhörte. Eine Nacht, um herauszufinden, ob er sie glücklich machen könnte. „Mehr will ich nicht.“

      „So was Lächerliches.“ Er bereute seine Worte sofort.

      Begehrte er sie denn nicht auch? Und wäre sie unerschrocken genug, es herausfinden zu wollen?

      „Schwarz … dann kriegst du mich zurück“, sagte sie, als die Kugel schon langsamer rollte. Nur noch Sekunden. Sekunden, die über ihr ganzes Leben entscheiden würden. „Rot … dann kriege ich dich.“

      Sie schob die Hand in das Revers seines Anzuges und glitt den kostspieligen Stoff des Hemdes auf seiner Brust hinauf. Er griff nach ihrer Hand, als sie mit ihren Fingern seine Brustwarze erfühlte. Sein leidenschaftlicher Atemhauch erregte sie.

      Es war unglaublich schön, allein nur dicht neben ihm zu stehen und seine Brust zu streicheln. Wie wäre es wohl erst, wenn sie beide ausgezogen wären? Sie bekam weiche Knie, als er sie um die Hüfte fasste.

      Seine Augen fixierten sie. „Warum tust du das nur?“

      „Weil heute mein Geburtstag ist.“ Weil ich dich schon seit vier Jahren will und mir nie hätte träumen lassen, dass du mich auch wollen könntest. „Weil das eben Vegas ist, Baby“, gurrte sie.

      „Na schön“, brummte er und zog sie fester an sich. „Die Wette gilt.“

2. KAPITEL

      Mit einem letzten Klackern kam die Kugel zum Erliegen.

      Missy musste nicht hinsehen oder hören, was der Croupier ansagte. Sie wusste es einfach.

      Zumal sie Sebastians Gesicht sah.

      Ein Gesicht, das man auf vielerlei Weise deuten konnte.

      „Dreißig Rot“, bestätigte der Croupier. Missy hatte tatsächlich gewonnen.

      Sie wollte gerade aufjubeln, als Sebastian ihr mit strengem Blick zu verstehen gab, dass er nicht gerade begeistert war.

      Er ließ sie los und strich ihr dabei den Rücken entlang. War seine Liebkosung Absicht? Sein abwesender Blick blieb unergründlich.

      „Ich denke, ich habe gewonnen.“ Sie sprach leise, um das Zittern in ihrer Stimme zu unterdrücken.

      „Fünftausend Dollar“, sagte Sebastian, während er den Gewinn vom Tisch einsammelte und ihr in die Hände drückte.

      „Und dich!“, erinnerte sie ihn, die Jetons an ihre Brust gepresst.

      Einen Mann beim Roulette zu gewinnen! Wenn ihre Familie sie jetzt sehen würde. Der Gedanke ließ sie schaudern, aber sie wischte ihre Bedenken beiseite. Das hier war Las Vegas. Und jedermann wusste, alles, was in Vegas geschah, blieb auch in Vegas.

      Eine Nacht. Eine Nacht, die sie niemals vergessen würde. Selbst wenn es nur bei der einen bliebe.

      Bei dem Gedanken bekam sie weiche Knie.

      Sebastian musterte Missy mit skeptischer Miene. „Lass uns die Chips einwechseln und dann von hier verschwinden.“

      „Da hat es wohl einer sehr eilig?“ Ihr schwacher Versuch, ihn zu necken, ging im Lärm der anderen Spieler unter, als die Kugel erneut zum Stillstand kam.

      Sebastian packte sie am Ellbogen und zog sie vom Roulettetisch weg. Konnte er es etwa nicht erwarten, endlich mit ihr alleine zu sein? Ihr wurde klar, dass er nun seine Wettschuld einlösen würde, und das ließ sie schwindelig werden.

      Sebastian hielt sie fest. „Was ist denn los?“

      Was los war? Sie, Missy Ward, ein einfaches Mädchen aus Texas, war kurz davor, mit dem großartigen Sebastian Case zu schlafen. Sie lehnte den Kopf zurück, sodass sie ihm in die grauen Augen blicken konnte. „Ich bin so froh, dass du mich haben möchtest.“

      Er verzog leicht den Mund, aber sein Gesichtsausdruck blieb undurchschaubar. „Das ist nicht der Grund, weshalb ich hier weg will.“

      Ihre zehn Zentimeter hohen High Heels konnten den Größenunterschied zwischen ihnen nicht ausgleichen. Doch selbst wenn sie nicht zu ihm hinaufblicken müsste, wäre seine Nähe ebenso eindrucksvoll. Missy hatte immer bewundert, wie sehr er jeder Lage gewachsen war.

      Ruhig, gelassen, beherrscht. Die Situation immer hundertprozentig unter Kontrolle.

      Das genaue Gegenteil von dem, was in ihr gerade vorging.

      Sie lächelte zaghaft. „Ich hatte eigentlich gehofft, dass du schon überlegst, wie du deine Wettschulden begleichen wirst.“

      „Lass uns deinen Gewinn einlösen.“ Sebastian nahm ihre Jetons und deutete mit dem Kopf in Richtung Casinokasse. „Dann gehen wir nach oben und sprechen noch mal über diese unsinnige Wette.“

      Was? Das war nicht fair. Sie hatte die Wette doch gewonnen. Hatte ihn gewonnen.

      „Wärst du der Gewinner, gäbe es gar keine Diskussion darüber“, grummelte sie, als sie ihm folgte. Bei seinen energischen Schritten hatte sie Mühe, ihm auf den High Heels zu folgen. Als sie ihn an der Kasse einholte, war sie außer Atem. „Davon bringst du mich nicht ab. Das einzige, worüber wir diskutieren können, ist, wann du dich morgen früh wieder anziehen darfst.“

      Die Frau hinter dem Kassenschalter hielt inne. Ihr Blick wanderte irritiert zwischen Sebastian und Missy hin und her. Dann fuhr sie mit dem Zählen der Geldscheine fort.

      „Nicht so laut“, mahnte Sebastian.

      „Warum? Wen kümmert’s denn? Oder schämst du dich, mit mir gesehen zu werden?“

      „So ein Blödsinn.“

      „Wo ist dann das Problem?“

      Der Blick, den er ihr zuwarf, hätte selbst die gestandenen Manager von Case Consolidated Holdings eingeschüchtert. Missy kannte diesen Ausdruck nur zu gut. Sebastian hatte schlechte Laune.

      Die Kassiererin zählte zehntausend Dollar ab. Als der gesamte Betrag vor ihr lag, kehrte Missys Benommenheit zurück. Sie hatte fünftausend Dollar gewonnen. Und dazu noch einen stattlichen Millionär. Sie war sich nicht sicher, was sie mehr erschreckte.

      Während sie die Scheine in ihre Handtasche stopfte, zupfte sie an Sebastians Ärmel. „Komm jetzt.“

      Dankbar, ihn an ihrer Seite zu wissen, ging sie mit ihm zu den Aufzügen, mit denen sie zu seiner Suite gelangen würden. Das viele Bargeld in ihrer Tasche machte ihr etwas Sorge. Das zahlreiche Sicherheitspersonal im Hotel war eine Erleichterung für sie, aber Sebastians Größe und Ausstrahlung waren es, durch die sie sich beschützt und geborgen fühlte.

      Als der Fahrstuhl aufwärts glitt, war Missy sich nicht mehr sicher, ob das flaue Gefühl in ihrem Bauch von Sebastians abweisendem Ton herrührte oder von der Vorstellung, in wenigen Minuten nackt in seinen Armen zu liegen.

      „Bist du nervös?“, fragte er, als er die Schlüsselkarte für die Suite hervorholte.

      „Nervös?“ Sie musste schrill lachen und lockerte den verkrampften Griff, mit dem sie ihre Handtasche hielt. Er durfte auf keinen Fall den Eindruck bekommen, dass sie nicht bereit wäre, sich ihm hinzugeben. Das würde ihm nur Anlass geben, sich vor seiner Verpflichtung zu drücken. Sie räusperte sich. „Hätte ich einen Grund dazu?“

      Ein tiefer Seufzer kam von Sebastian. „Ganz offensichtlich gehörst du nicht zu den Frauen, die nur für eine Nacht zu haben sind. Am besten, ich bring dich jetzt auf dein Zimmer. Und dann beenden wir den Abend.“

      „Aber hättest du gewonnen, dann hättest du deinen Gewinn auch kassiert. Und genau das will ich jetzt.“ Sie nahm ihm die Schlüsselkarte aus der Hand und schloss die Tür auf.

      Sebastians Suite war dreimal so groß wie ihr Apartment zu Hause und auch weit behaglicher eingerichtet. Die cremefarbenen Wände, Teppiche und Möbel und die dunkelbraunen Vorhänge verliehen den Zimmern einen gediegenen Look. Moderne Gemälde setzten farbliche Akzente. Die glitzernde Skyline des nächtlichen Las Vegas schimmerte durch die weiten Fenster.

      Während Sebastian überall in den Zimmern die Beleuchtung einschaltete, ging sie zielstrebig zu der Bar in der Ecke. „Ich habe eine Flasche Champagner kühlstellen lassen.“

      „Wohl schon vorgeplant?“

      Sie zuckte zusammen, weil er ohne Vorwarnung plötzlich hinter ihr stand. Der dicke Teppich hatte seine Schritte gedämpft.

      „Es ist mein dreißigster Geburtstag“, erklärte sie und stellte zwei Sektkelche auf den Tresen. „Ich dachte, dass du vielleicht mit mir anstoßen möchtest. Wen sollte ich sonst fragen?“

      Morgens hatte sie sich ziemlich deprimiert gefühlt. Tims Begründung, mit der er Schluss gemacht hatte, war wie ein Faustschlag gewesen. Beim Besteigen des Flugzeugs hatte sie sich alt und unattraktiv gefühlt. Und während des Fluges hatte Sebastian ihren Kummer nicht mal bemerkt. Sie war sich wie unsichtbar vorgekommen.

      Als sie dann das Hotel erreicht hatten, hatte sie sich ein neues Kleid gekauft, ihre Haare stylen lassen und festgestellt, dass sie keineswegs eine graue Maus war. „Kannst du mal aufmachen?“

      Er nahm ihr die Flasche aus der Hand und stellte sie zur Seite. „Wenn du dir schon Mut antrinken musst, dann sollten wir die Sache am besten vergessen.“

      „Nein.“ Sie verfluchte ihren atemlosen Tonfall. „Ich habe Geburtstag. Und den will ich feiern.“

      Sie langte nach der Flasche, entschlossen, sie selbst zu öffnen, als er ihr unvermittelt übers Haar strich. Ein wohliger Schauer durchrann sie. Die Hitze, die er ausstrahlte, warf sie fast um. Sie hielt sich an seinen Unterarmen fest und spürte, wie sich seine starken Muskeln anspannten.

      Er senkte den Kopf und brachte seinen Mund nahe an ihre Lippen. Ihre Haut kribbelte. Erwartungsvoll hob sie den Kopf. Aber dann war der Moment vorbei. Enttäuscht seufzte sie auf.

      „Du duftest süß und sündig“, flüsterte er, während er mit dem Daumen über ihre Unterlippe strich. „Wie stellst du das nur an?“

      Sie war erleichtert, dass er nicht völlig gegen ihre Reize immun war.

      „Ein neues Parfüm.“

      „Erinnere mich daran, es dir zu Weihnachten zu schenken.“

      Er hielt ihr Gesicht umfasst. Wollte er sie nun richtig küssen, oder wollte er es nicht? Trotz der gespannten Vorfreude, die ihren ganzen Körper elektrisierte, stellte sich Besorgnis bei Missy ein.

      Was hielt ihn noch zurück?

      Hatte sie sein Interesse falsch interpretiert? Was, wenn er sie trotz allem nicht begehrenswert genug fand?

      „Sebastian“, begann sie in leicht warnendem Tonfall.

      „Ja, Missy?“

      Zärtlich ließ er seine Händen ihren Rücken entlanggleiten, hinab zu ihren Hüften und wieder hinauf. Ihre Muskeln lockerten sich unter seinem festen Griff. Es war so schön, dicht bei ihm zu stehen. Gleichzeit machte ihr Verlangen nach ihm seine Nähe fast zur Qual.

      „Ich habe dich gewonnen. Fair und ehrlich.“ Sie betonte jedes einzelne Wort. „Und jetzt zier’ dich nicht länger und begleich deine Schuld.“

      War sie etwa beleidigt?

      Über ihren strengen Ton war Sebastian mehr amüsiert als verärgert. Dergleichen war ihm bei ihr noch nie untergekommen.

      „Und womit soll ich anfangen?“

      „Wie wäre es mit einem Kuss?“

      „Und dann?“

      Auf seine Frage verdrehte sie entnervt die Augen. In dem Moment, als sie den Mund aufmachte, um ihm eine patzige Antwort zu geben, beugte er sich hinunter und küsste sie voller Leidenschaft.

      Wie weich und nachgiebig ihre Lippen waren. Wie lebendig. Sie gab sich ihm hin, öffnete sich ihm. Er hätte sich nie träumen lassen, dass es mit ihr so schön sein könnte. Kein Zögern, keine Spielchen. Nur Sinnlichkeit. Süße Sinnlichkeit.

      In diesem Augenblick begehrte er Missy wie keine Frau jemals zuvor. Es machte ihn rasend, dass sie diese Macht über ihn besaß. Aber er konnte sich gegen den Ansturm seines Verlangen nicht erwehren.

      Ihre Zunge fand seine. Sie gab ihm zu verstehen, auf welche Weise er sie küssen sollte. Was er mit seinem Mund und seinen Lippen anfangen sollte. Ihre ungezügelte Leidenschaft ließ sie zittern, und das Verlangen erfasste ihn mit solcher Wucht, wie er es zuvor noch nie erlebt hatte. Er umschlang Missy fest und drückte sie enger an sich.

      Sekunden, bevor er seine Beherrschung völlig verlor, löste er sich von ihr und drehte sie herum. Schwer atmend hielt er sie in seinen Armen.

      „Warum hörst du auf?“, wollte sie wissen.

      Weil ich es später bereuen würde, die Situation auszunutzen.

      Aufreizend schwang sie die Hüften hin und her, was ihn beinahe um den Verstand brachte.

      „Was machst du nur mit mir?“, flüsterte er. Während er mit einer Hand ihre Seite streichelte, ließ er sie seine Erregung spüren.

      „Wenn du das nicht weißt, mache ich wohl was falsch.“

      Mit den Lippen saugte er behutsam an ihrem Nacken. „Du machst das genau richtig.“

      „Also muss ich dir nicht sagen, was als Nächstes passiert?“

      Unwillkürlich musste er lächeln. „Ich denke, ich kriege das hin.“

      Er begann ihr Kleid hochzuschieben, ganz bedacht. Der Saum des Kleides glitt langsam über ihre Schenkel. Sie schnappte nach Luft. Als der Rand ihrer Seidenstrümpfe zu sehen war, hörte Sebastian auf und strich mit den Fingern sanft über den Stoff, nur eine Haaresbreite von ihrer nackten Haut entfernt.

      „Du bist so wahnsinnig sexy.“

      Missy murmelte etwas Unverständliches.

      Er fragte nicht nach. Stattdessen ließ er seine Hände weiter nach oben wandern. Ihre glatte Haut, die er unter seinen Fingerspitzen spürte, war eine Herausforderung für seine Selbstbeherrschung.

      „Sebastian.“

      Er konnte gut nachempfinden, dass sie sich genauso nach ihm sehnte wie er sich nach ihr. Zärtlich strich er über das kleine Dreieck aus Seide, das ihre Scham bedeckte. Sie glühte vor Hitze.

      „Möchtest du das wirklich?“ Mit dem Finger fuhr er den Saum ihres Höschens entlang. Sein Herz schlug wie wild. „Wenn ich jetzt weitermache, kann ich mich vielleicht nicht zurückhalten.“

      „Mach weiter“, bettelte sie mit stockender Stimme.

      Sebastian ließ seine Finger zu ihrer empfindsamsten Stelle gleiten. Trotz seiner Erregung hielt er inne. Er verkrampfte innerlich, als er sich die Konsequenzen vor Augen hielt. Was tat er hier eigentlich? Das war doch Missy. Vier Jahre hatten sie zusammengearbeitet. Was, wenn es kein Zurück gäbe?

      „Bitte, Sebastian!“

      Sie wand sich in seiner Umarmung. Und seine Beherrschung war dahin.

      Sie legte ihm die Hände auf die Oberschenkel. Der Druck ihrer Finger entfachte ein loderndes Feuer in ihm. Ihre offene Sinnlichkeit erregte ihn maßlos. Ebenso wie die lasziven Bewegungen ihrer Hüften …

      „Sebastian.“ Sie nahm seine rechte Hand und presste sie an ihren erhitzten Körper. Sinnliche Begierde bahnte sich ihren Weg. Seinem Instinkt folgend, ließ Sebastian seine Finger wieder zwischen ihre Schenkel gleiten. Der sanfte Druck seiner Hand brachte sie zum Stöhnen. Er wusste, was er zu tun hatte.

      Sie erklomm den Gipfel ihrer Lust schneller, als er erwartet hatte. Nach Atem ringend erreichte sie den Höhepunkt. Ihr heftiger Orgasmus berauschte ihn. Es war unglaublich, mitzuerleben, wie sie sich ihm willenlos hingab und sich in seinen Armen völlig gehen ließ.

      Zu seiner Überraschung sackten Sebastian die Knie weg. Er kniete sich hin und ließ Missy sanft zu Boden gleiten. Als sie auf dem Rücken lag, schmiegte er sich dicht an sie. Die Finger ihrer beiden Hände ineinander verschränkt, umarmte er sie und betrachtete ihre erröteten Wangen und ihren entrückten Blick.

      Man sah ihr die Befriedigung deutlich an.

      Jetzt war der Moment, aufzuhören, ehe noch mehr geschehen würde, das sie beide bereuen würden. Eine Nacht hatte er ihr versprochen. Was nicht hieß, dass sie sich zwangsläufig beide nackt zwischen den Laken wälzen müssten.

      Sie könnten sich ja auch um die Arbeit kümmern.

      Vielleicht sollten sie das wirklich tun. Sicher, sie wäre wohl enttäuscht, aber kaum wirklich überrascht. Schließlich ging für ihn Verstand vor Gefühl.

      Sebastian senkte den Kopf und strich mit den Lippen über ihren Mund. Das Herz schlug wild in seiner Brust. Was tat er da nur? Das war doch schierer Wahnsinn!

      Er ließ ihre Hände los und umfasste zärtlich ihr Gesicht. Sie streichelte seine Schultern und wuschelte durch sein Haar. Dann zog sie ihn stürmisch an sich. Dieses Mal war ihr Mund geöffnet, und er ließ sich Zeit, mit seiner Zunge an ihrer Unterlippe zu saugen.

      Sie schmeckte köstlich. Herb und süß, nach Zitronen und Kirschen. Sebastian erforschte ihren Mund und umspielte ihre Zunge. Missy seufzte genussvoll, was seine Lust weiter anfachte. Er versuchte das Gefühl zu ignorieren. So durfte es nicht weitergehen.

      Doch Missy ließ ihm keine Wahl.

      Er gab sich den Küssen hin, die so wunderbar aufregend waren. Wie warm und sinnlich ihr Mund war. Er spürte, wie sie sich leidenschaftlich unter ihm wand. Lustvolle Laute von sich gab. Ganz offensichtlich stand sie vor einem weiteren Orgasmus.

      Da könnte er doch ein wenig nachhelfen.

      Er glitt an ihrem Körper entlang nach unten. Ihr Rock hatte sich hochgeschoben und ließ nun eine volle Handbreit nackter Haut über ihren Seidenstrümpfen erkennen. Er schob den Saum noch etwas höher, sodass er die schwarze Unterwäsche erkennen konnte. Ein winziges Stück Seide. Und als wenn das nicht genug wäre, ihn zu fesseln, betörte der Duft ihrer Erregung seine Sinne.

      Alle Zurückhaltung war vergessen.

      Sebastian küsste ihre warme Haut direkt über dem Slip. Missy keuchte auf. Fasziniert fuhr er mit der Zunge unter ihrem Bauchnabel entlang. Sie erzitterte. Er knabberte am Stoff ihres Slips, neckte sie mit seinen Lippen zwischen ihren Schenkeln, dort, wo die Seide von ihrer Lust bereits feucht war.

      Lächelnd streifte er ihr das Höschen schließlich ab. Bei dem Anblick, der sich ihm bot, musste er sich zwingen, ruhiger zu atmen.

      Sie war eine echte Rothaarige, wie er bemerkte, als er ihr den Tanga auszog und zur Seite warf. Er kniete sich zwischen ihre Beine, beugte sich vor und begann mit der Zungenspitze an der Innenseite ihres Oberschenkels hinaufzugleiten. Missy bäumte sich unter ihm auf.

      Ihre heftigen, hemmungslosen Bewegungen ließen ihn das Vorspiel vergessen. Er wollte sie gleich jetzt haben, aber er hielt sich zurück. Schließlich war er es, der den Ton hier angab. Derjenige, der das Sagen hatte.

      Er verwöhnt sie weiter mit dem Mund. Ihr verführerischer Geschmack ließ ihn aufstöhnen, machte ihn heiß. Er saugte stärker, und ihre Hüften zitterten und zuckten in hilfloser Begierde. Seine Zunge reizte und erregte sie. Jedes Mal, wenn sie kurz vor dem Höhepunkt war, hielt er jedoch inne und verlängerte ihre himmlischen Qualen, bis wimmernde Laute aus ihrer Kehle drangen.

      Da tat sie etwas Unerwartetes.

      Als er den Druck verringerte, um ihr eine Pause zu gönnen, zog sie sich das Kleid über den Kopf. Darunter kam ein schwarzer BH zum Vorschein.

      Sie griff nach seiner Hand und führte sie zu ihrem Dekolleté. Er begriff, was sie wollte, und strich über die zarte Seidenspitze, bevor er seine Finger unter den Stoff schob. Ihre helle Haut wirkte wie glattes, kühles Porzellan, aber unter der Oberfläche loderte die Hitze.

      „Sebastian“, flehte sie ihn an.

      Ohne nachzudenken riss er ihr den BH herunter und entblößte ihre Brüste. Voll und weich, mit harten, rosigen Brustspitzen. Genauso vollkommen, wie er es sich vorgestellt hatte. Er nahm sie in seine Hände. Missy atmete schwer, als er sie erneut mit dem Mund verwöhnte.

      Jeder ihrer Laute feuerte ihn mehr an, und er fuhr fester und heftiger fort. Sie erschauerte unter seinen Berührungen, konnte an nichts mehr denken und ließ einen halberstickten Schrei los.

      Sebastian verstärkte seinen Druck. Sie schmolz regelrecht dahin, als sie ihrem Höhepunkt näher und näher kam.

      Und er wollte daran teilhaben.

      Mit einer Hand öffnete er seinen Gürtel, während er sie mit der anderen streichelte, um ihr weiter Lust zu bereiten. Er zog seine Hose und die Boxershorts ein Stück weit herunter.

      Er war härter als jemals zuvor in seinem Leben. Er legte sich auf sie und drängte sich dicht an ihren Körper. Als er sich über ihr abstützte, fragte er sich eine Sekunde lang, was er da eigentlich tat und ob er nicht etwas Entscheidendes vergessen hatte. Die Antwort gab Missy ihm, indem sie sich ihm entgegenbog und ihn in sich aufnahm. Ihre feuchte Hitze ließ ihn alle Vernunft vergessen. Er drang tiefer in sie, spürte, wie sie kam und unter ihrem Orgasmus erbebte.

      Es war genauso, wie er es sich erträumt hatte.

      „Missy?“ Er streichelte ihre Wange.

      Sie öffnete langsam die Augen, benommen und entrückt.

      „Nicht aufhören“, flüsterte sie, während sie ihn unbeholfen aufs Kinn küsste. „Es fing gerade an, schön zu werden.“

      Sie schlang die Arme und Beine um ihn, drückte ihn fest an sich. Ein tiefer zufriedener Seufzer entwich ihm, als sie seinen Rhythmus aufnahm. Sie passten perfekt zusammen. Als wenn sie nur für ihn gemacht wäre. Welch unbeschreibliches Gefühl!

      Er konnte seine Erregung kaum noch zügeln, obwohl er diesen Moment so lange wie möglich genießen wollte. Aber die ekstatischen Bewegungen, mit denen sich Missy unter ihm wand, brachen seinen Widerstand.

      Wie bei ihr kam sein Höhepunkt schnell und mit schier überwältigender Macht. Einen Augenblick lang glaubte er, vor seinen Augen Sterne tanzen zu sehen.

      Dann ließ er sich auf Missy sinken, schwer atmend und zu benommen, um an die Folgen dessen zu denken, was er soeben getan hatte.

3. KAPITEL

      Zu erschöpft, um sich noch länger an Sebastians Schultern zu klammern, ließ Missy die Arme sinken. Er hatte seinen Kopf an ihre Halsbeuge gelegt. Seine Brust hob und senkte sich, als hätte er soeben einen Sprint hinter sich gebracht. Sie genoss das Gefühl, ihn noch in sich zu spüren.

      „Wow, was war das denn?“, fragte sie atemlos in die Stille hinein und hörte ihr Herz wie wild schlagen, als ihr allmählich die Folgen des Ganzen bewusst wurden. Sie wischte den Gedanken beiseite. Diesen Moment wollte sie sich nicht verderben lassen.

      Sebastian war schon lange für ihr Gefühlschaos verantwortlich gewesen. Lange hatte sie um seine Anerkennung gerungen. Und auch Angst davor gehabt, dass er ihr tatsächlich irgendwann seine Aufmerksamkeit zuwenden könnte.

      Zweifel nagten an ihr, die sie nur mit Mühe unterdrücken konnte. All die Fantasien, die sie immer von Sebastian gehabt hatte, schwirrten ihr durch den Kopf. Ihre verborgenen Bedürfnisse nun ausleben zu dürfen, war ein befreiendes Gefühl.

      Es juckte sie in den Fingern, über seinen Rücken und seine Schultern zu streicheln, aber seine Leidenschaft war wieder hinter einem undurchdringlichen Blick verborgen, und ihr vorheriger Wagemut schwand.

      Dennoch fand sie die Situation sehr erotisch. Mit den Beinen umklammerte sie ihn noch immer. Der Anblick, wie er zwischen ihren Schenkeln lag, noch fast vollständig angezogen, gefiel ihr. Er gehörte ihr. Zumindest in dieser Nacht.

      Immerhin hatte sie den coolen Sebastian Case dazu gebracht, sie auf dem Teppich zu lieben. Er hatte noch nicht mal seine Hose richtig ausziehen können. Oder sein Jackett. Nie hätte sie geglaubt, dass der sonst so beherrschte Sebastian sich zu etwas Derartigem hinreißen ließe. Noch dazu von ihr, Missy Ward.

      Selbst jetzt ließ ihr der Gedanke, dass Sebastian und sie in diesem Moment zusammen waren, den Atem stocken.

      Sie wartete, dass er sich bewegte, aber es geschah nichts. Wollte er etwa die ganze Nacht so liegen bleiben? Nicht, dass sie sich beschwerte. Im Gegenteil, der Gedanke versetzte sie in Hochstimmung. Das süße Nachklingen ihres berauschenden Orgasmus ließ jeden Nerv ihres Körpers erzittern.

      Sie räusperte sich. „Und was machen wir jetzt?“

      Einen langen Moment schaute er sie mit der für ihn typischen Unergründlichkeit an. Dann schien er eine Entscheidung getroffen zu haben, mit der auch die Anspannung von ihm wich.

      „Was möchtest du denn?“

      Sie wollte etwas sagen, aber brachte keinen Ton hervor.

      „Hat es dir die Sprache verschlagen?“ Er sah sie herausfordernd an. „Da ich dir die ganze Nacht zur Verfügung stehe, hätte ich da ein paar Vorschläge …“

      Verunsichert biss sich Missy auf die Unterlippe. Meinte er das ernst?

      „Was schaust du so?“ Er küsste sie sanft auf die Stirn. „Woran denkst du?“

      Sein Kuss entspannte sie, aber gleichzeitig wuchs ihre Nervosität.

      „Ich habe einfach keine Erfahrung mit Männern wie dir“, gab sie zu. „Ich bin etwas unsicher.“

      „Soso.“

      Machte er sich etwa lustig über sie? Missy versuchte, seinen Gesichtsausdruck zu deuten, konnte aber kein Anzeichen von Humor erkennen.

      Sie setzte erneut an: „Ich meine, wir haben jetzt ein paar Dinge miteinander gemacht …“ Der Mut verließ sie. Sie konnte nicht mehr weitersprechen.

      Mit einer kraftvollen Bewegung rollte er sich herum, sodass sie auf ihm zu sitzen kam.

      „Wir könnten auch noch andere Dinge miteinander tun …“

      Obwohl sie sich gerade noch völlig erschöpft gefühlt hatte, erwachte ihre Erregung erneut, als sie jetzt rittlings auf ihm hockte.

      „Zum Beispiel?“

      Seine Augen glänzten vor Verlangen, als er sie anblickte. „Da gibt es eine ganze Menge.“

      „Sag schon.“

      „Das könnte ich dir erzählen oder …“ Eine Sekunde später rollte er sie wieder unter sich. Atemlos und benommen klammerte sie sich an seine Schultern. Er bedachte sie mit Küssen auf Kinn und Nase. Zärtlichen Küssen, erregend, aber auch mit dem Versprechen auf mehr.

      „Oder?“

      Ihr tiefes Seufzen zeigte ihm, dass sie es genoss, von seinen Lippen mit zarten Berührungen verwöhnt zu werden. Als er an ihrem Hals knabberte, erschauderte sie.

      „Oder ich zeige es dir einfach.“

      Erleichtert atmete sie auf. „Das wäre jetzt genau das Richtige.“

      Sebastian stützte sich mit den Unterarmen gegen die Fliesen der Dusche und lehnte die Stirn dagegen. Mit Mühe hielt er sich aufrecht, was der Nacht geschuldet war, die er mit Missy verbracht hatte. Das kühle Wasser wirkte belebend.

      Nach der stürmischen Liebesnacht hätte er noch bis Mittag liegen bleiben können. Aber die Uhr auf dem Nachttisch hatte ihm signalisiert, dass es Zeit war aufzustehen.

      Die Nacht war vorüber. Er hatte die Wettschuld beglichen. Wenn er sie jetzt liebevoll weckte, würde sie womöglich nur glauben, dass er mehr von ihr wolle.

      Nur widerwillig hatte er sich von Missys Seite lösen und aus dem Bett aufstehen können. Was war mit ihm los? Sicher, der Sex mit ihr war unbeschreiblich. Dass sie sich ihm beim Liebesspiel so wild und ungehemmt hingegeben hatte, dass sie sich bereitwillig auf ihn eingelassen hatte, hatte ihn völlig aus der Bahn geworfen. Er hatte ihr eine Nacht beschert, die sie niemals vergessen würde.

      Er allerdings auch nicht.

      Sebastian schob den Kopf unter die Brause. Das Wasser kühlte das Feuer in ihm ab. Da er kein Mann war, der Dinge tat, die er später bereute, ärgerte ihn seine Ruhelosigkeit. Er hätte sich nie auf Missys Wette einlassen sollen. Er musste wohl kurzfristig den Verstand verloren haben. Um Himmels willen, sie war doch seine Assistentin.

      Jetzt nicht mehr.

      Die Wette verloren zu haben bedeutete, dass er jetzt mehr Zeit und Energie aufbringen müsste. Nicht nur für die Konferenz, sondern vor allem dafür, Missy zum Bleiben zu überreden.

      Das Bett war leer, als er aus dem Badezimmer kam, um sich anzuziehen. Der Anblick der zerwühlten Laken brachte ihm sofort die erlebten lustvollen Stunden in Erinnerung. Er ärgerte sich, wie sein Körper darauf reagierte.

      Wenn er allein beim Gedanken an sie schon hart wurde, wäre es ein Ding der Unmöglichkeit, Missy davon zu überzeugen, wieder für ihn zu arbeiten.

      Wenigstens war im Moment nichts von ihr zu sehen. Ein einziger Blick auf sie, wie sie sich nackt und sinnlich auf dem Bett rekelte, und es wäre erneut um ihn geschehen.

      Sebastian zog sich schnell an, fand seine Armbanduhr auf dem Nachttisch und band sie um, bevor er in sein Jackett schlüpfte. Kurz schloss er die Augen. Hatte er es heute Nacht bei Missy wirklich so eilig gehabt, dass er nicht einmal die Hose richtig ausgezogen hatte? Er sollte sich wirklich mehr Zeit für sein Liebesleben nehmen.

      Seit der Trennung von seiner Exfrau Chandra war er bei Frauen zurückhaltend. Er hatte jeder unterstellt, es nur darauf anzulegen, von ihm schwanger zu werden, um ihn dann möglichst schnell zu heiraten. Mit Kaitlyn ging er schon seit Monaten aus, aber sie hatten noch nicht miteinander geschlafen. Was also hatte ihn bei Missy veranlasst, jegliche Vorsicht zu vergessen? Sie hätte doch sicher nicht mit ihm geschlafen, wenn sie nicht verhüten würde, oder?

      Sebastian wischte den Gedanken beiseite und ging ins Wohnzimmer, um sein Handy zu holen. Jäh blieb er stehen. Da war Missy, die abgesehen von dem Hemd, das sie ihm gestern Abend noch ausgezogen hatte, nichts weiter als ein Lächeln trug. Sein Hemd betonte ihre langen Beine und regte seine Fantasie erneut an. Die moosgrünen Augen hinter ihrer Brille und das Haar, das sie zum Pferdeschwanz gebunden hatte, ließen sie wie eine sinnliche Mischung aus Pinup-Girl und dem Mädchen von nebenan erscheinen. Was war mit seiner sonst so korrekten und förmlichen Assistentin passiert?

      „Frühstück ist schon bestellt“, begrüßte sie ihn, während sie die verstreuten Kleider und Schuhe vom Boden aufsammelte. „Sollte jeden Moment hier sein.“

      „Hast du mein BlackBerry gesehen?“

      „Er war in deiner Anzugstasche.“ Sie reichte ihm das Handy, wobei ihr üppiger Ausschnitt zur Geltung kam. Die oberen zwei Knöpfe waren offen. Bei dem verlockenden Anblick ihrer Rundungen juckte es ihn in den Fingern, ihre sinnlichen Brüste in die Hände zu nehmen …

      Eine Nacht. Das war, was sie gewollt hatte. Mehr würde es auch nicht geben. Jetzt mussten sie beide sich wieder auf die Arbeit konzentrieren.

      „Danke.“ Er konnte seinen Blick nicht von ihr abwenden, als sie seinen Anzug hinüber ins Schlafzimmer brachte.

      Beim Überfliegen seiner E-Mails stellte er fest, dass sich seine Brüder Nathan und Max wieder einmal in den Haaren lagen und um Geschäftliches zankten.

      Max, der Zweitälteste, war schon immer ein Draufgänger gewesen. Er fuhr Autorennen, feierte wilde Partys, aber obwohl er privat das Risiko liebte, war er als Geschäftsmann konservativ.

      Dadurch geriet er häufig mit ihrem jüngsten Bruder aneinander. Nathans gewagte Investitionen am Aktienmarkt sorgten dafür, dass es jedes Mal hoch herging, wenn er und Max aufeinandertrafen.

      Max war gerade in Deutschland unterwegs, um einen ihrer wichtigsten Lieferanten vor dem Konkurs zu retten, während Nathan sich nach einer neuen Zulieferfirma in Ohio umschaute. Max bezweifelte, dass das Unternehmen, das Nathan aufgetan hatte, günstiger sein und gleichzeitig die gewünschte Qualität liefern könnte.

      „Ich muss ein paar Berichte von Nathan über unseren neuen Zulieferer durchsehen. Nach dem Frühstück könnte ich deine Hilfe dabei brauchen.“

      „Eigentlich wollte ich mir heute Vormittag die Stadt ansehen.“ Ihre Stimme aus dem Schlafzimmer klang gereizt. „Ich bin das erste Mal in Las Vegas.“

      „Da gibt’s nicht viel zu sehen. Die ganzen Casinos halt.“

      „Schon möglich.“ An der Tür klopfte es. „Aber ich will sie alle sehen.“ Sie kam aus dem Schlafzimmer, und auf einmal spielten die Nachrichten auf seinem Handy keine Rolle mehr. Ihre nackten Beine waren viel interessanter.

      Nur mühsam konnte er sich auf seine E-Mails konzentrieren. Sie konnte ihn doch nicht die ganze Woche über ablenken. Schluss mit dem Unsinn!

      Eine vertraute Stimme erklang, als Missy die Tür öffnete. Sebastian sah hoch. In der Tür stand nicht der erwartete Kellner, sondern ein hochgewachsener Mann Ende sechzig, bekleidet mit einem Polo-Shirt und Kakihosen.

      Für den Bruchteil einer Sekunde wirkte Sebastians Vater überrascht, dann lächelte er breit. Der Mann in dem grauen Maßanzug, der hinter ihm stand, wirkte dagegen ziemlich verunsichert.

      Es wurde mucksmäuschenstill im Raum.

      Missy fand als Erste die Sprache wieder. „Hallo Brandon. Schön, Sie zu sehen.“ Sie reichte dem früheren Firmenboss die Hand und war verdutzt, als er sie nicht nur ergriff, sondern Missy auch auf die Wange küsste. Dennoch gab sie sich professionell, selbst wenn sie nur mit Sebastians Hemd bekleidet war. Sie reichte auch Brandons Begleiter die Hand. „Ich bin Missy Ward. Sebastians Assistentin.“

      „Lucas Smythe.“

      Lucas war schon an die siebzig und glücklich verheiratet, aber das hielt ihn nicht ab, Missy eingehend zu beäugen.

      „Wir kennen uns vom Telefon.“ Ihre Verlegenheit zeigte sich nur an der Röte auf ihren Wangen. Sie trat einen Schritt zurück. „Kommen Sie doch herein, Gentlemen.“

      Brandon bemerkte nun auch seinen Sohn. „Hallo, Sebastian. Schau, wem ich in der Lobby über den Weg gelaufen bin.“

      „Was für eine Überraschung, Dad.“ Das konnte man wohl sagen. „Wie geht es so, Lucas?“

      Dass er hier mit der halb nackten Missy angetroffen wurde und dann ausgerechnet noch von seinem Vater, brachte ihn aus dem Konzept. Was wollte sein alter Herr hier? Und was hatte er mit Lucas Smythe zu schaffen? Brandon hatte sich von Anfang an gegen die Übernahme von Smythe Industries gesträubt. Auch wenn er seit seinem Rückzug aus dem Unternehmen vor ein paar Monaten bei Case Consolidated keinerlei Stimmrecht mehr besaß. Was ihn nicht davon abhielt, regelmäßig im Büro aufzukreuzen und seinen Kommentar dazu abzugeben, wie seine Söhne die Firma führten.

      Sebastian trat näher, um Lucas die Hand zu schütteln, wobei er sich vor Missy stellte, um ihr die Gelegenheit zu geben, sich diskret zurückzuziehen.

      „Ich freue mich, dass Sie diese Woche hier sind.“

      „Die Freude ist ganz meinerseits“, erwiderte Lucas, der versuchte, hinter Sebastian einen Blick auf Missy zu erheischen. „Ich wollte doch mal sehen, wie Sie die Dinge so handhaben. Wollte nur sicher sein, dass meine Firma bei Ihnen in gute Hände kommt, bevor ich den Vertrag unterschreibe.“

      Normalerweise stand Professionalität beruflich für ihn an erster Stelle, deshalb fühlte sich Sebastian ziemlich unbehaglich. Dass Missy gekündigt hatte, bevor sie miteinander geschlafen hatten, machte auch keinen Unterschied. Auf keinen Fall wollte Sebastian den Eindruck erwecken, er hätte eine Angestellte verführt.

      „Schon gefrühstückt?“, fragte er, als der Kellner mit einem Servierwagen das Zimmer betrat. „Wir haben alles Mögliche da.“

      „Danke, nichts für mich“, sagte Lucas und sah Missy nach, wie sie durch die Verbindungstür in ihr eigenes Zimmer schlüpfte.

      Als wenn gar nichts weiter wäre, ging Brandon auf den Kellner zu. „Ich hätte gerne einen Kaffee.“

      Sebastian war ernüchtert. Auch wenn es nicht seinem Charakter entsprach, hätte er gerne eine Erklärung vorgebracht, was Missy in seiner Suite zu suchen hatte. Aber das Grinsen seines Vaters und Lucas’ versteinerte Miene zeigten allzu deutlich, dass sie sich ohnehin schon eine Meinung gebildet hatten.

      Er musste Missy endlich aus seinen Gedanken verbannen und sich auf das Wesentliche konzentrieren.

      „Schade, dass Ihr keinen Hunger mitgebracht habt.“ Er wies auf den Servierwagen voller Speisen. „Scheint, als hätte Missy so gut wie alles von der Karte bestellt.“

      Brandon fragte verschmitzt: „Wir kommen doch nicht etwa ungelegen?“

      „Ganz und gar nicht.“

      Er schaufelte Rührei, Schinken, Toast und Pfannkuchen auf seinen Teller, nahm einen Schluck Kaffee und beobachtete Lucas. Dem Mann war anzusehen, dass er sich seinen Teil dachte. Sebastian wollte sich nicht für die letzte Nacht verantwortlich fühlen. Und schon gar nicht würde er sich dafür bei irgendjemandem rechtfertigen.

      „Ich bin sicher, unsere Führungskräfte werden Ihren Zuspruch finden. Wir halten unsere Mitarbeiter für unsere wichtigsten Aktivposten.“

      „Er hat durchaus gesehen, wie aktiv deine Mitarbeiter sind“, bemerkte Brandon trocken, während er in seinem Kaffee rührte.

      Sebastian ignorierte die Spitze. Seinem Vater stand es nicht zu, ihn zu verurteilen. Schließlich hatte sich Brandon in der Vergangenheit auch ein paar Fehltritte geleistet.

      „Was machst du hier eigentlich?“, fragte er seinen Vater.

      „Dieses Jahr leitest du die Konferenz zum ersten Mal. Und wo deine Brüder doch gerade auswärts beschäftigt sind, dachte ich, dass ich dir vielleicht ein wenig unter die Arme greifen könnte.“

      Wahrscheinlicher war, dass er den Vorsitz der Konferenz übernehmen und Sebastians Autorität als amtierender Firmenchef von Case Consolidated untergraben wollte. Nach seiner Herzoperation vor neun Monaten hatte Brandon eigentlich nicht vorgehabt, sich aus dem Geschäft zurückzuziehen. Dass er kürzertrat, tat er lediglich seiner weitaus jüngeren Frau zuliebe, die sich um ihn Sorgen machte.

      „Ich weiß deine Hilfe zu schätzen“, log Sebastian. „Aber ich habe alles im Griff.“

      Missy schloss die Tür ihres Zimmers hinter sich und lehnte sich dagegen. Ihr Herz schlug schnell angesichts ihrer Bestürzung, wie wütend Sebastian gewesen war. Er konnte sehr einschüchternd sein, wenn man ihn reizte. In den ersten sechs Monaten, nachdem sie bei ihm angefangen hatte, hatte sie eine Horrorgeschichte nach der anderen über ihn gehört. Wie er ihre Vorgängerinnen fertiggemacht hatte. So hatte sie erwartet, auch irgendwann mit ihm aneinanderzugeraten. Aber das war nicht geschehen. Vielleicht hatte sie alles ja so gemacht, wie es seinen Vorstellungen entsprach, und ihm daher keinen Anlass für Verdruss gegeben.

      Aber verdiente sie nicht etwas Besseres? Einen Job, in dem man sie zu schätzen wusste?

      Allerdings schätzte er sie doch, oder etwa nicht?

      Zumindest nahm sie es an. Zwar überschüttete er sie nicht mit Lob, aber er gab ihr jedes Jahr eine Gehaltserhöhung.

      Doch das genügte nicht.

      Sie wollte mehr als nur einen Gehaltscheck jeden Monat.

      Sie wollte mehr von Sebastian, als nur seine Angestellte sein.

      Ihre Sinne waren angespannt, als sie die Augen schloss und mit den Händen über ihren Körper strich. Ihre Fingerspitzen glitten an ihren nackten Beinen entlang. Sie streichelte ihre Brüste und rief sich die Erlebnisse der vergangenen Nacht ins Gedächtnis. Wieso verzehrte sie sich immer noch nach ihm, wo er sie doch die ganze Nacht so fantasievoll geliebt hatte? Eigentlich sollte sie sich wie gerädert und erschöpft fühlen. Stattdessen wollte sie mehr.

      Missy ging hinüber ins Badezimmer. Beim Blick in den Spiegel sah sie, dass ihre Lippen ein wenig geschwollen waren. Schmerzempfindlich obendrein. Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe. Da hatte er ganze Arbeit geleistet. Er konnte einfach wahnsinnig gut küssen. Und sie hatte ihn nur allzu bereitwillig gewähren lassen.

      Ihr Haar war ein wüstes Durcheinander. Ihr Gesicht gerötet. Sein Hemd, das sie immer noch trug, stand offen und enthüllte mehr als nur ein bisschen. Sie trat ein Stück vom Spiegel zurück und betrachtete sich im Ganzen. Die Beine nackt, das Haar verstrubbelt, der Mund vom Küssen kirschrot.

      Sie sah wie jemand aus, der die ganze Nacht Sex gehabt hatte.

      Kein Wunder, dass Brandon seinen Sohn wissend angegrinst und Lucas Smythe sie so angestarrt hatte.

      Kein Wunder, dass Sebastian ihr wohl am liebsten den Hals umgedreht hätte.

      Seit vier Monaten stand er in Verhandlungen mit Lucas Smythe, dessen Firma er übernehmen wollte. Würde der konservative Inhaber dieses Familienunternehmens den Verkauf noch in Betracht ziehen, nachdem er sie fast nackt in Sebastians Suite angetroffen hatte? Missy hoffte das Beste. Sollte es an ihr liegen, dass das Geschäft nicht zustande kam, würde ihr Sebastian das niemals verzeihen.

      Die Vorstellung verschlug ihr den Atem. Was hatte sie nur getan?

      Eigentlich nichts, was ein normales, heißblütiges Mädchen nicht auch getan hätte.

      Der Gedanke beruhigte sie.

      Denn was war schon gewesen? Sie hatte mit einem Mann geschlafen, den sie seit Jahren kannte. Und für den sie nicht einmal mehr arbeitete. Diese eine Nacht würde sie nie vergessen, aber ihr Leben würde sich dadurch nicht verändern. An einer Beziehung mit ihr war Sebastian ohnehin nicht interessiert. Und auf keinen Fall wollte sie sich Kummer einhandeln, wo sie doch in seine Welt überhaupt nicht hineinpasste.

      Nein, sie hatte nach Tims Zurückweisung einfach einen Mann gebraucht, der sie für schön und begehrenswert hielt. Und das hatte Sebastian ihr vorzüglich bewiesen. Von dieser Erinnerung würde sie noch lange zehren.

      Unter der Dusche ließ sie lange den Brausestrahl über sich laufen. Jetzt zu Sebastian, der sicher noch wütend war, zurückzugehen wäre keine gute Idee. Vielleicht, wenn er sich etwas beruhigt hatte.

      Inzwischen würde sie shoppen gehen. Fünftausend Dollar warteten darauf, ausgegeben zu werden. Bisher hatte sie sich ja nur das schwarze Kleid gegönnt. Sebastian und ihr Vater hätten ihr sicher geraten, das Geld auf die hohe Kante zu legen. Und die alte Missy hätte dem zugestimmt. Zumal sie jetzt ohne Job war.

      Ihr neues Ich aber verlangte nach einem angemessenen Auftreten. Und nichts konnte das Selbstvertrauen einer Frau so steigern wie ein tolles Outfit.

      Sie trat aus der Dusche und föhnte ihr lockiges Haar trocken. Einen alten Gospelsong – das Lieblingslied ihrer Mutter – vor sich hinträllernd, durchforstete Missy dann ihren Reisekoffer nach einem Shopping-Outfit. Sie hatte nur langweilige Geschäftskleidung dabei. Ein paar Pullover, Hosenanzüge in Schwarz und Dunkelblau für Geschäftsessen und Besichtigungstouren.

      Nicht wirklich prickelnd.

      Das, was sie vergangene Nacht getragen hatte, hätte Tims Missfallen erregt. Da war er genauso wie ihr Vater. Aber Tim spielte ja keine Rolle mehr. Er hatte alle Rechte verwirkt in dem Moment, als er seine „Seelenverwandte“ getroffen hatte und Missy nicht mehr heiraten wollte.

      Stück um Stück überantwortete sie ihre Kleidung dem Papierkorb unter dem Schreibtisch. Ihren Koffer zu leeren befreite sie innerlich. Genau wie ihre Arbeit zu kündigen oder fünftausend Dollar beim Roulette zu riskieren. Wie hatte sie nur mit ihrem alten Leben zufrieden sein können?

      Ein lautes Klopfen an der Tür schreckte sie auf. Sie öffnete, ohne daran zu denken, dass sie nur mit einem Handtuch bekleidet war. Vor ihr stand Sebastian mit ihrer Handtasche.

      „Sind dein Vater und Lucas weg?“, fragte sie.

      „Wieso, wolltest du ihnen etwa noch mehr zeigen?“ Er durchbohrte sie regelrecht mit seinen wütenden Blicken.

      Als wenn es ihre Absicht gewesen wäre, vor seinem Vater und dem Geschäftspartner in diesem Aufzug zu erscheinen!

      Sie erwiderte seinen Blick gefasst. „Natürlich nicht. Aber was tut dein Vater in Las Vegas?“

      „Das hat er nicht gesagt.“

      „Hast du denn gefragt?“

      Er hob vielsagend die Augenbraue. „Er behauptete, er wolle mir bei der Konferenz helfen.“

      „Das hast du ihm doch nicht abgekauft?“

      „Zumindest gefiel mir nicht, dass er Lucas Smythe dabei hatte.“

      Nur wenige Mitarbeiter wussten von den erheblichen Differenzen zwischen Sebastian und seinem Vater, wenn es um die Führung des Unternehmens ging. Brandon ging gerne finanzielle Risiken ein und verlor dabei auch gelegentlich viel Geld. Sebastian und Max dagegen bevorzugten methodische Geschäftsstrategien. Die Übernahme von Smythe Industries war ein gutes Beispiel dafür, wie unterschiedlich ihre Ansichten waren.

      Den beiden Brüdern gefiel die traditionell geführte Firma, durch die sie ihre Angebotspalette erweitern wollten. Brandon jedoch wollte das investierte Kapital lieber in etwas stecken, das schnelleren Profit versprach. Das sah auch sein jüngster Sohn Nathan so. Das Risiko, das gesamte Kapital zu verlieren, mit inbegriffen.

      „Meinst du, er will Smythe den Verkauf ausreden?“

      „Er hatte von Anfang an etwas gegen das Geschäft. Wenn er jetzt hier aufkreuzt, muss ich ihn im Auge behalten.“

      „Und was hast du ihnen über uns erzählt?“

      „Uns?“, wiederholte er. „Kein Wort habe ich erwähnt.“

      „Warum denn nicht?“

      „Das geht die beiden nichts an.“

      „Aber sie wundern sich ganz bestimmt. Und solange die Verträge nicht unterzeichnet sind … Was, wenn Lucas dem Verkauf nicht mehr zustimmt? Du musst dir irgendwas ausdenken, warum ich in deiner Suite war. Nur mit deinem Hemd an.“

      „Zum Beispiel?“

      „Ich könnte ja mein Kleid bekleckert haben und musste es sofort auswaschen.“

      „Das würde funktionieren, wenn du nicht so aussehen würdest, als hättest du eine wüste Nacht hinter dir.“

      Die Erwähnung der Nacht verursachte bei ihr ein Kribbeln. Und dann sein feuriger Blick …

      „Du könntet sagen, ich war betrunken und habe gekündigt. Und dann bin zu dir gekommen, weil ich seit Jahren auf dich stehe.“

      Sein Blick ruhte eindringlich auf ihr und ließen ihr die Knie weich werden.

      „Auf keinen Fall!“

      „Sei kein …“ Sie konnte sich gerade noch verkneifen, den Satz zu beenden. Wollte sie gerade den überwältigenden Sebastian Case einen Idioten nennen? „Denk ans Geschäft. Du willst doch die Firma kaufen.“

      „Ich bin mir gerade nicht sicher.“

      Sie holte tief Atem. In seinem Gesicht entdeckte sie kein Anzeichen von Ärger oder Enttäuschung. Er sah so gelassen und gefasst aus wie immer.

      „Wie meinst du das, du bist nicht sicher?“

      „Genau so.“ Er kniff die Augen zusammen.

      „Gestern war er doch noch bereit zu unterschreiben“, rief Missy. „Abgesehen von ein oder zwei Punkten, die wir noch ändern sollten.“

      „Aber jetzt ist alles anders.“

      „Etwa, weil er jetzt denken könnte, du würdest gewohnheitsmäßig deine Mitarbeiter verführen?“ Missy konnte selbst kaum glauben, wie sauer sie gerade war. Inzwischen ärgerte sie sich darüber, mit in Sebastians Suite gegangen zu sein. Was für eine hoffnungslos romantische Idee zu glauben, dass die letzte Nacht vielleicht der Beginn von etwas gewesen wäre. Und dann noch sein Vater, der mit Lucas Smythe aufkreuzte. Aber am meisten erboste sie, dass sich Sebastian weigerte, den beiden alles zu erklären.

      „Du musst ihnen die Wahrheit sagen. Ansonsten mache ich das.“

      Er packte sie an den Oberarmen.

      „Du hältst dich da raus.“

      Mit einem Aufblitzen seiner Augen zog er sie an sich und lehnte sich so weit vor, dass sich ihre Lippen fast berührten. Gedanken an die vergangene Nacht schossen Missy in den Sinn. Sie entspannte die Finger, mit denen sie ihr Handtuch festhielt, jederzeit bereit, es von sich zu schleudern, falls er ihr zu verstehen geben sollte, dass er gerne dort weitermachen würde, womit sie in den Morgenstunden aufgehört hatten.

      Offenbar konnte er ihre Gedanken lesen, denn er beugte sich näher zu ihr. Sie schloss die Augen in Erwartung seines Kusses. Doch es kam nichts. Sebastian hatte die Augen selbst geschlossen, sein Gesicht war angespannt, der Mund verkniffen.

      Er atmete tief ein. Einen Moment später ließ er sie los. Ihr Handtuch rutschte ein Stück hinab, und bevor sie es festhalten konnte, war ihre nackte Brust zu sehen.

      Sebastian presste einen Fluch zwischen den Zähnen hervor, dann richtete er den Blick auf ihre alten Kleider, die sie auf einen Haufen geworfen hatte, weil sie nicht alle in den Papierkorb gepasst hatten.

      „Was ist nur mit dir los?“

      „Gar nichts.“

      „Du hast deine Sachen weggeworfen.“

      „Die brauche ich nicht mehr.“

      Sein Blick wanderte über ihren Körper. „Hast du vor, die ganze Woche nackt herumzulaufen?“

      „Nein.“

      Trotz seiner Ungerührtheit wurde ihr flau im Magen. Dass sie halb nackt in seiner Suite erwischt worden war, konnte man nicht geheim halten. Waren sie denn noch Chef und Assistentin? Oder waren sie heimliche Geliebte? Sie erzitterte beim Gedanken an Letzteres.

      „Ich dachte mir, dass ich mir einfach etwas Neues kaufe“, erklärte sie ihm.

      Er schüttelte den Kopf. „Dafür ist keine Zeit. Ich möchte, dass du die Vorbereitungen für die Cocktailparty heute Abend übernimmst.“

      Missys Laune sank. Soweit es Sebastian betraf, war die Nacht wohl vergessen. Er hatte seine Wettschuld eingelöst. Zeit, wieder an die Arbeit zu gehen.

      „Das habe ich schon gestern erledigt“, sagte sie. „Alles fix und fertig. Lass uns doch jetzt im Casino ein bisschen Spaß haben.“

      „Wir sind hier auf Geschäftsreise.“

      „Und da können wir uns nicht ein wenig amüsieren?“ Ihr Blick war trotzig.

      „Das haben wir doch schon.“

      Trotz seiner harschen Worte erweckte die Art, wie er sie anschaute, ihren Wunsch, seine Lippen zu spüren.

      „Zieh dich an. Und dann machen wir uns an die Arbeit.“

      „Schon vergessen? Ich habe gekündigt.“

      „Mit einer Frist von zwei Wochen“, sagte er. „Und jetzt ran an die Arbeit.“

      Er machte auf dem Absatz kehrt und ging. Sie starrte ihm hinterher und warf dann die Tür laut zu. Wütend versetzte sie dem Kleiderhaufen auf dem Boden einen Tritt. Beim bloßen Gedanken, diese Sachen wieder tragen zu müssen, musste sie innerlich aufschreien.

      Das Telefon auf dem Nachttisch läutete. War das Sebastian? Wo er doch gerade mal vor wenigen Sekunden gegangen war? Sie konnte seine Ungeduld gut nachempfinden. Zum ersten Mal hatte er den Vorsitz der Konferenz. Seit sein Vater ihm die Geschäftsleitung übertragen hatte, gab es einige Veränderungen in dem Unternehmen. Sebastian hatte mehrere Firmen, die seinem Business-Konzept nicht mehr entsprachen, veräußert und sich nach anderen umgesehen, die besser hineinpassten. In seiner neuen Rolle als Firmenboss hatte er in Las Vegas alle Hände voll zu tun.

      Dem Jahrestreffen waren Monate der Vorbereitung vorausgegangen. Sebastian hatte hart an seinen Präsentationen und Vorträgen gearbeitet. Und nicht nur er. Auch Missy hatte häufig eine Sechzigstundenwoche und nur wenig Freizeit gehabt.

      Kein Wunder, dass sich ihr Freund anderweitig umgesehen hatte. Sie hatte ja nie Zeit gehabt, wenn Tim mit ihr ausgehen wollte. Das konnte sie sogar noch irgendwie verstehen. Sie hätte sich jedoch gewünscht, dass er nicht unbedingt einen Tag vor ihrem Geburtstag mit ihr Schluss gemacht hätte. Und dass er sich nicht so schnell für eine andere entschieden hätte.

      Das Klingeln hörte nicht auf, und Missy nahm schließlich ab.

      „Was ist?“

      „Missy? Hier ist Susan.“ Sebastians Mutter blieb unbeeindruckt von Missys griesgrämiger Begrüßung.

      Über die Jahre war Susan Missy ans Herz gewachsen. Ebenso wie Brandon. Sie beide behandelten Missy wie eine Tochter. Nicht wie eine Angestellte.

      „Brandon möchte unbedingt Golf spielen“, fuhr sie fort. „Hast du heute schon was vor?“

      „Sebastian will, dass ich arbeite.“

      Susan schnaubte missbilligend. „Sag ihm, ich brauche heute Gesellschaft. Er wird das schon verstehen.“

      Das konnte sich Missy beim besten Willen nicht vorstellen. „Er braucht mich, damit sichergestellt ist, dass die Konferenz wie am Schnürchen läuft.“

      „Und mit dir als Organisatorin wird sie es auch. Aber jetzt hast du genug getan. Schnapp dir die Sonnencreme, und komm mit an den Pool. Und wehe, du sagst Nein.“

      Wer immer auch annahm, dass die Case-Brüder ihr Durchsetzungsvermögen von ihrem Vater geerbt hatten, kannte Susan noch nicht. „Na schön. In zehn Minuten dann.“

      „Prima.“

      Als sie ihre Badesachen hervorkramte, fühlte sie sich hin- und hergerissen. Wenn Sebastian das erfahren würde, käme es sicher erneut zum Streit. Nachdenklich schlüpfte sie in den Badeanzug. Aber Sebastian hatte ihr ungewohntes Verhalten ja bereits kennengelernt. Und außerdem war sie auch hier, um Spaß zu haben. Susans Anruf gab ihr den Anstoß, genau das zu tun.

      Auch wenn das Sebastian noch wütender machen würde, als er ohnehin schon war.

      Pech für ihn.

      Sie nahm ihre Badeutensilien und schlüpfte aus dem Zimmer.

      Und was, wenn er sie erwischte?

      Darüber würde sie sich Gedanken machen, wenn es so weit wäre. Und selbst wenn, was könnte er schon tun?

      Ihr etwa kündigen?

4. KAPITEL

      Wo steckst du?

      Sebastian drückte in dem Moment auf Senden, als sich die Fahrstuhltür öffnete. Eine halbe Stunde hatte es ihn gekostet, herauszufinden, dass Missy schon wieder verschwunden war. Eigentlich wollte er noch einmal seine Eröffnungsrede durchgehen, seine E-Mails abarbeiten und sich mit Max und Nathan absprechen. Stattdessen musste er das Casino erneut nach seiner abtrünnigen Assistentin abgrasen.

      Sein Handy vibrierte.

      Am Pool.

      Der Poolbereich lag zwischen den hoch aufragenden Gebäudeflügeln des Hotels. Wasserfälle, schwimmende Bars und Palmen schufen den Eindruck eines tropischen Paradieses inmitten der Wüstenstadt. Zwei Drittel der bequemen Polsterliegen waren belegt, aber Sebastian hatte Missy umgehend ausgemacht.

      Ihr himmelblauer Badeanzug, den in der Mitte ein weißer Streifen zierte, betonte ihre perfekte Figur. Der Ausschnitt ließ eher wenig Dekolleté sehen. Insgesamt war das Kleidungsstück nicht wirklich aufregend. Mit all den Frauen hier am Pool, die wesentlich mehr Haut zeigten, hätte man Missy leicht übersehen können.

      Doch er hatte nur Augen für sie.

      Seine Mutter winkte ihm aus dem Schwimmbecken zu, als er sich Missys Liegestuhl näherte. Missy schaute auf, als sein Schatten auf sie fiel.

      „Bist du sicher, dass du die Sonne verträgst?“

      „Keine Sorge.“ Sie wies auf das Etikett ihrer Sonnenlotion. „Lichtschutzfaktor 75“.

      Die Vormittagssonne brannte bereits heiß herunter und ließ ihn in seinem dunklen Anzug schmoren. Er lockerte die Krawatte und öffnete den oberen Knopf seines Hemds. „Vielleicht solltest du besser in den Schatten gehen?“

      „Mir geht’s gut.“

      „Mit einer Haut wie deiner solltest du aufpassen.“ Sein Blick folgte den Bewegungen ihrer Hände, als sie Lotion auf ihre weiche Haut auftrug.

      In Erinnerung an die Nacht ballte er die Hände zu Fäusten. Wie sie seinen Namen gehaucht hatte. Wie sie den Atem angehalten hatte, als er in sie hinein geglitten war. Dass sie sich so nach ihm verzehrt hatte, wie er nach ihr …

      „Sebastian?“

      Er fing sich wieder. „Ja?“

      „Ich sagte gerade, falls du hier bist, um mich zur Arbeit zu bewegen, hast du schlechte Karten.“

      Für einen Moment hatte er die absurde Idee, sie zu packen, über seine Schulter zu werfen und in die Suite hinaufzutragen. „Ich bezahl dich nicht dafür, dass du hier am Pool rumsitzt.“

      Sie seufzte. „Ist doch alles organisiert. Die Konferenz beginnt erst mit dem Cocktailempfang heute Abend. Zeit genug zum Relaxen. Das solltest du vielleicht auch tun.“

      „Dafür bin ich nicht hergekommen.“

      Sie kräuselte die Nase. „Sicher, aber du bist gut vorbereitet. Du beherrscht doch alles wie im Schlaf. Entspann dich ein bisschen.“

      „Und wie, bitte schön?“

      Sie hörte mit dem Eincremen auf und erwiderte seinen unwirschen Blick. Die unbändige Hoffnung in ihren Augen versetzte ihm einen Stich ins Herz. War er wirklich solch ein Tyrann?

      „Du könntest mir als erstes was zum Trinken besorgen.“

      „Es ist erst zehn Uhr morgens.“

      Sie schraubte die Kappe der Sonnenlotion zu und langte nach ihrem beigefarbenen Sonnenhut, den blaue Blumen schmückten.

      „Dann von mir aus einen Orangensaft.“

      Sebastian reichte Missy die Hand. Wie erwartet, verursachte der Kontakt mit ihrer Haut ein Kribbeln, das ihm bis tief ins Mark ging. Er ließ sie los, bevor er sich nicht mehr zurückhalten konnte. Stattdessen legte er seine Hand auf das Rückenteil ihres Badeanzuges und führte sie an die Poolbar.

      „Tut mir leid, wenn ich vorhin verschwunden bin, ohne dir Bescheid zu geben“, sagte sie.

      „Mir tut es leid, dass ich dich dazu gebracht habe.“

      „Hör ich da richtig? Sebastian Case entschuldigt sich bei mir?“ Ihr Lachen ließ ihre grünen Augen leuchten.

      „Manchmal mache sogar ich Fehler. Und ich bin der Letzte, der das dann nicht zugibt.“ Die Unruhe in ihm, gegen die er machtlos war, zwang ihn, mit der Hand ihren Rücken hinaufzugleiten, bis er ihre bloße Haut spüren konnte.

      Ein kaum spürbares Zittern unter seinen Fingerspitzen zeigte ihm, dass ihr seine Berührung zusagte. Aber wollte er wirklich diese Wirkung auf sie haben?

      An der Bar überließ er ihr den einzigen freien Hocker und stellte sich hinter sie. Als er sich vorlehnte, um etwas zu bestellen, streifte er ihre sonnengewärmte Schulter. Mit einem kleinen Aufschrei wich sie zur Seite.

      „Du ruinierst dir den Anzug, wenn da Sonnencreme drauf kommt.“

      „Macht nichts.“

      „Aber der hat ein Vermögen gekostet“, wandte sie ein.

      Er zuckte mit den Schultern. Er hätte hundert Anzüge dafür gegeben, nur um ihr nahe sein zu können. Der Duft der Lotion weckte in ihm den Wunsch, ihr den Badeanzug vom Leib zu streifen und herauszufinden, wo die Sonne ihre hinreißend helle Haut schon gebräunt hatte.

      Sie rang nach Atem, als er seine Finger unter den Träger schob und ihn zurechtzupfte. „Was tust du da?“

      „Nur sichergehen, dass du nicht so viel Sonne abbekommst.“

      „Wenn du mich berührst, kann ich kaum noch klar denken“, flüsterte sie.

      Ihr Eingeständnis stellte eine echte Herausforderung für seine Willenskraft dar. „Du solltest so was nicht sagen.“

      „Ich verstehe nicht, was zwischen uns passiert.“

      Das tat er auch nicht.

      „Nichts passiert zwischen uns.“

      „Wir haben uns doch die ganze Nacht lang geliebt.“

      Mit großer Mühe wischte er seine erotischen Fantasien beiseite. „Und genau das hätte nicht geschehen sollen.“

      „Aber das ist es nun mal.“ Sie sah ihn forschend an. Sie wollte wissen, warum er mit ihr geschlafen hatte, wenn er doch überzeugt war, dass das nicht richtig gewesen wäre.

      Er konnte sich diese Frage ja selbst nicht beantworten. Vielleicht war es wirklich schlicht und einfach nur Sex gewesen, aber so richtig glaubte er nicht daran.

      Der Anblick Susans, die soeben den Pool verließ, erinnerte ihn daran, dass seine aufmüpfige Assistentin nicht seine einzige Sorge war. „Hat meine Mutter dir gesagt, was mein Vater hier wirklich will?“

      Missy kannte das komplizierte Verhältnis zwischen Sebastian und seinem Vater. Als Brandons gesundheitliche Probleme offenkundig wurden und er ankündigte, sich zur Ruhe setzen zu wollen, hatte Missy angenommen, dass Sebastian und Max nun die Chance erhalten würden, ihre eigenen Vorstellungen in die Tat umzusetzen. Doch Brandon hatte sich seitdem viele Male eingemischt.

      „Mein Vater besteht darauf, an der Konferenz teilzunehmen“, fuhr Sebastian fort.

      „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte sie und berührte ihn mitfühlend am Arm.

      „Alles gut.“ Die knappe Antwort war typisch dafür, wie Sebastian mit allem umging, was die Gefühle für seinen Vater betraf. Einfach übersehen und so tun, als wenn nichts wäre.

      „Das ist deine Show. Er wird schon nicht stören.“

      „Das macht er schon alleine durch seine Anwesenheit.“

      „Vielleicht hält er sich ja zurück.“

      „Du bist so verdammt optimistisch.“

      In all den Jahren der Zusammenarbeit hatte es Missy nie gewagt, ihm körperlich näher zu kommen. Sebastian gehörte einfach nicht zu der Sorte Mensch, die Nähe zuließ.

      Doch die letzte Nacht hatte alles verändert. Zwischen ihnen war eine spürbare Verbindung entstanden. Ohne nachzudenken nahm sie ihre Hand von seinem Arm und drückte kurz seinen Oberschenkel. Er reagiert sofort.

      „Missy.“ Ihr Name kam mit einem zögernden Hauch von seinen Lippen.

      Seine Reaktion freute sie. Auch wenn sie es besser wissen müsste. Denn sich weiter mit Sebastian einzulassen wäre ein Fehler. Es würde ja doch zu nichts führen. Besser, sie würde sich mit dieser einen gemeinsamen Nacht zufriedengeben. Aber ihre Entschlossenheit bröckelte offenbar ziemlich schnell, wenn es um ihn ging.

      „Ja, Sebastian?“

      „Ich kann mich nicht konzentrieren mit deiner Hand auf meinem Bein.“

      „Sieht aber ganz danach aus, als wenn du dich ganz schön konzentrierst.“ Die Muskeln unter ihren Fingern spannten sich fühlbar an.

      Er nahm ihre Hand. Die Berührung war heiß wie die Wüstensonne und ließ ihren Mund trocken werden. Im Sog seiner Ausstrahlung schienen sich die Menschen am Pool um sie herum in Luft aufzulösen.

      „Damit will ich sagen, ich kann mich nicht auf die offensichtlichen Probleme konzentrieren.“

      „Ich dachte, ich bin dein offensichtliches Problem.“

      Sie lächelte, worauf er sich etwas entspannte. „Eins von vielen.“

      „Hör auf, dir Sorgen zu machen“, redete sie ihm zu. „Genieß den Augenblick.“

      „Das ist nicht meine Art. Und das weißt du auch.“

      „Vielleicht solltest du es einfach mal ausprobieren.“

      „Ich wünschte, das wäre so einfach.“ Er nahm ihre Hand von seinem Bein. „Ich werde dich nicht ausnutzen.“

      Nein, dafür war er viel zu ehrenhaft. Selbst wenn sie darum betteln würde. Aber sie war an einen Mann geraten, dessen Prinzipien einen Teil seines Charmes ausmachten. Sie wäre stolz, ihn ihrem Vater vorzustellen. Er würde ihr zustimmen, was Sebastians bewundernswerte Qualitäten betraf.

      „Deine Mutter hat uns entdeckt“, sagte sie und winkte Susan zu.

      Sebastian nickte. „Dann lass uns gehen.“

      Sie folgte ihm, das Glas Orangensaft in der Hand.

      „Hallo, Darling.“ Susan Case hielt Sebastian die Wange für einen Begrüßungskuss hin. Ihr schwarzer Einteiler betonte ihre sportliche Figur. Sie hielt sich in Form, indem sie jeden Tag drei Kilometer schwamm. „Hier hätte ich dich nicht vermutet. Vor allem nicht in diesem Aufzug.“

      „Wohl wahr“, erwiderte er.

      Die Zuneigung zwischen Mutter und Sohn brachte Missy zum Lächeln. Sebastians Umgang mit seiner Mutter war stets liebevoll und unbefangen. Sie wusste, dass Sebastian seiner Ehefrau die gleiche Verehrung zukommen lassen würde, sollte er jemals wieder heiraten. Bei dem Gedanken wich jedes Selbstvertrauen von ihr. Gar nicht daran zu denken, dass sie diejenige sein würde, die sein Herz erobern könnte. Er würde bestimmt eine Frau wie seine Mutter nehmen. Kultiviert, elegant und vornehm. Jemand, wie Missy hätte in seinen Kreisen keine Chance.

      „Nett von dir, Missy freizugeben, Sebastian.“

      „Von freigeben kann nicht die Rede sein“, grummelte er. „Sie hat sich einfach freigenommen.“

      Susan hob eine sorgsam gezupfte Augenbraue. „Umso besser. Du lässt sie ohnehin zu hart arbeiten.“

      Niemand außer seiner Mutter durfte so mit ihm umspringen, ohne Ärger zu riskieren. Missy musste ein wenig in sich hineingrinsen.

      „Dann gehe ich vielleicht besser an die Arbeit zurück und lasse euch beide allein.“

      „Ich darf bleiben?“, fragte Missy.

      Er warf seiner Mutter einen scharfen Blick zu. „Hab ich denn eine andere Wahl?“

      Als ihr Sohn außer Hörweite war, wandte sich Susan an Missy. „Ich dachte schon, er geht nie. Jetzt bestellen wir erst mal ein paar Cocktails. Und dann erzählst du mir, was da zwischen euch läuft.“

      Sebastian beendete gerade sein Telefonat mit Max über die finanziell angeschlagene Zulieferfirma, als seine Mutter in die Suite hereingeschlendert kam. Offenbar direkt vom Pool, wie Sebastian vermutete.

      „Hast du Zeit, deine Mutter zum Lunch zu begleiten?“

      Sebastian war schon darauf gefasst, Missy hinter Susans Rücken zu entdecken. „Nur dich?“

      „Nur wir beide.“ Sie setzte ein schiefes Lächeln auf. „Ich würde gerne einiges mit dir besprechen.“

      Er hob die Augenbrauen. „Zum Beispiel?“

      „Missy hat mir von vergangener Nacht erzählt.“

      Er wurde wütend, entschied aber, den Unwissenden zu mimen und herauszufinden, was genau sie seiner Mutter berichtet hatte. „Sie hat dir gesagt, dass sie gekündigt hat?“

      „Sie hat erzählt, dass sie wegen ihres Geburtstages etwas zu viel getrunken hatte, und dich dann verführen wollte. Aber du warst angeblich zu anständig, das auszunutzen.“ Susan kniff die Augen zusammen. „Das ist doch Unfug, oder?“

      „Das werde ich nicht mit dir diskutieren.“

      „War das der Grund für ihre Kündigung?“

      „Nein.“

      „Sebastian, so kenne ich dich gar nicht.“

      Dem konnte er nur zustimmen. „Trotzdem möchte ich nicht darüber reden.“

      Das kümmerte seine Mutter nicht im Geringsten. „Sie hat einen Freund. Meinst du nicht, das wird den beiden Kummer bereiten?“

      „Sie haben sich getrennt.“

      Seine Mutter funkelte ihn streng an. „Sebastian! Wo sie doch gerade so verletzlich ist. Wie konntest du das nur ausnutzen?“

      Er hätte die Dinge klarstellen können, denn schließlich war Missy es gewesen, die ihm die Wette angeboten hatte. Aber er wollte sich nicht herausreden, wenn sie dabei schlecht wegkommen würde.

      Bevor er antworten konnte, hatte seine Mutter bereits ihre Strategie gewechselt. „Und was wirst du Kaitlyn sagen?“

      Gar nichts würde er ihr sagen. Seine Mutter hatte die fixe Idee, dass Kaitlyn und er ein Paar wären. Was nicht der Fall war. Zumindest nicht ernsthaft.

      Sicher, Kaitlyn zu heiraten wäre ein sinnvoller Schritt. Sie kamen aus denselben Kreisen und nahmen an denselben Wohltätigkeitsveranstaltungen teil. Sie würde erstklassig zu ihm passen. Mit ihrer beruhigenden Art wäre sie vor allem jemand, der sein Temperament bändigen könnte. Sie würde eine gute Ehefrau abgeben.

      Trotzdem konnte er sich das alles nicht wirklich vorstellen.

      „Kaitlyn und ich sind befreundet. Weiter nichts.“ Müde, sich weiter zu rechtfertigen, wechselte er das Thema. „Warum bist du mit Dad hier?“

      Seine Mutter hielt seinem Blick stand, bevor sie antwortete. „Der Ruhestand behagt ihm nicht. Er möchte in die Firma zurück.“

      Verärgerung stieg in Sebastian auf. „Etwa wieder als Geschäftsführer?“

      „Das nicht. Aber er will ein wenig nebenher arbeiten, damit er noch was anderes macht als nur Golfspielen.“

      Wenn sein Vater erst einmal wieder im Boot wäre, würde er wohl so lange seine Position untergraben, bis Sebastian entnervt das Handtuch werfen würde. Die Galle kam ihm hoch. Es war vorherzusehen, dass sein Vater etwas Derartiges im Sinn hatte.

      „Du musst ihm das ausreden“, sagte seine Mutter besorgt und legte die Hand auf seinen Arm. „Er wollte doch Zeit mit mir verbringen. Reisen. Wiedergutmachen, was er getan hat.“

      Brandons langjährige Affäre hatte seine Frau einen hohen Tribut gekostet. Sebastian hatte sich oft genug gefragt, welche Abmachung seine Eltern miteinander getroffen hatten, um die Ehe zusammenzuhalten.

      „Dad vom Unternehmen fernzuhalten wäre für uns beide von Vorteil“, sagte Sebastian. „Ich bin nur nicht sicher, wie ich das bewerkstelligen kann.“

      „Sprich mit ihm. Mach ihm deutlich, wie dir die Firma am Herzen liegt.“

      Angesichts ihres Optimismus’ konnte er nur den Kopf schütteln. Sein Vater verschwendete nie einen Gedanken an die Bedürfnisse anderer, wenn es nicht unbedingt nötig war.

      „Er kreuzt einfach zur Manager-Konferenz auf und ich bin mir sicher, dass er sich so benehmen wird, als ob er hier noch das Sagen hätte. Und jetzt beim Golfen mit Lucas Smythe ist er wahrscheinlich schon voll dabei, meine Führungsqualitäten schlechtzureden. Und da glaubst du, er hört auf mich?“

      „Versuch dein Bestes.“

      Mit diesen Worten ließ ihn seine Mutter stehen, um sich für den Lunch umzuziehen.

      Sebastian starrte auf die Skyline der Stadt. Hinter ihm erschien Missy. Ihre Munterkeit verwandelte sich in Verunsicherung, als sie seinen finsteren Blick sah. „Stimmt was nicht?“, fragte sie zaghaft.

      „Ich hoffe, du hast dich mit meiner Mutter gut amüsiert.“

      „Das habe ich tatsächlich.“ Sie ging hinüber zu dem Konferenztisch, an dem Sebastian den Vormittag über gearbeitet hatte. „Bist du sauer wegen mir oder wegen deiner Mutter?“

      Sie spielte mit dem Handy in ihrer Hand. Ihr jetziges Outfit, enge Jeans und ein enges weißes T-Shirt, hatten auf ihn die gleiche Wirkung wie ihr sexy Kleid vom Vorabend. Ihre roten Locken, nass vom Duschen, ließen den Baumwollstoff an den Schultern durchsichtig werden.

      Sebastian konnte die Träger des BHs darunter erkennen. Einfach alles an ihr reizte ihn. Wie sollte er jemals mit ihr vernünftig zusammenarbeiten können, wenn er doch nur daran dachte, sie auf den Tisch zu heben und ihren sonnengebräunten Körper zu erkunden?

      „Sie hat mir eine Predigt gehalten, dass ich dich schamlos ausgenutzt hätte“, murmelte er. Er trat so nah an sie heran, dass er sie fast berührte. „Wir waren uns doch einig, dass du die Sache nicht breittreten solltest.“

      „Du hast nur gesagt, ich solle es nicht deinem Vater oder Lucas Smythe erzählen.“

      Er hörte nicht hin. Sie hatte seine Bitte wortwörtlich genommen. Aus reinem Trotz. Der Ärger über ihr Verhalten musste jetzt erst einmal heraus.

      „Nur hast du die Tatsachen verdreht und ein hübsches Märchen daraus gestrickt.“

      „Ach was“, widersprach sie und verzog den Mund. Streitlustig reckte sie ihr Kinn in die Höhe. „Ich habe mich gerade von meinem Freund getrennt. Da ist es nicht so weit hergeholt, dass ich an meinem Geburtstag ein Glas zu viel getrunken und mich an dich rangeschmissen habe. Aber du warst ganz Gentleman, und ich bin bei dir abgeblitzt.“

      „Wenn du abgeblitzt bist, wieso warst du dann in meiner Suite? Mit meinem Hemd an?“

      „Weil ich nichts anhatte, als ich in dein Bett geklettert bin.“

      Nur allzu gut hatte er diese Szene noch vor Augen.

      „Du solltest dich doch da raushalten.“ Seine Hände verkrampften sich.

      „Aber so wird Lucas Smythe erfahren, dass du dich nicht an deinen Angestellten vergreifst, auch nicht wenn die angesäuselt sind. Deine Mutter hat versprochen, mir zu helfen, das Missverständnis aus der Welt zu schaffen.“

      „Das war kein Missverständnis.“ Lucas würde eine solch fadenscheinige Geschichte ohnehin nicht glauben. Wer hätte Missy schon widerstehen können, vor allem, wenn sie nackt wäre? „Jetzt wirkt das alles wie eine billige Ausrede.“

      Sein scharfer Tonfall brachte sie aus der Fassung. Sie stemmte die Hände in die Hüften. Ihre Augen funkelten streitlustig. „Du traust mir nicht zu, die Sache zu regeln?“

      „Nein.“

      „Das ist wieder mal typisch für dich.“

      Niemals zuvor hatte sie ihn offen kritisiert. Offenbar war ihre sinnliche Figur nicht das einzige, das sie ihm bislang vorenthalten hatte.

      „Was meinst du damit?“

      „Du kannst dir gar nicht mehr vorstellen, anderen mal ein wenig Verantwortung zu übertragen.“

      Ihre Vorwürfe stießen bei ihm auf taube Ohren. Wenn sie ihn provozieren wollte, kam sie mit dem falschen Argument. Das kannte er nämlich schon. Eben dank seiner Verantwortung war Case Consolidated so gewinnträchtig expandiert. Er sah gar nicht ein, auch nur ein Stück dieser Verantwortung abzugeben.

      „Deshalb bin ich ja so erfolgreich.“

      „Geschäftlich vielleicht.“

      Er grinste. „Gibt es noch was anderes?“

      „Du hast auch noch ein Privatleben“, erinnerte sie ihn. „Könnte dir auch mal guttun, nicht immer alles kontrollieren zu können.“

      „Spielst du damit auf gestern an? Diese komische Wette?“

      Sie schnaubte entrüstet. „Du hast dich doch nur darauf eingelassen, weil du dir sicher warst, dass ich verliere.“

      „So funktioniert das nicht.“

      „Vielleicht für dich nicht“, antwortete sie matt. „Aber ich bereue auf keinen Fall, was zwischen uns passiert ist.“

      „Ich schon.“

      „Tut mir leid, dass du so denkst“, sagte sie. Sie sprach schnell, um damit das Zittern in ihrer Stimme zu überspielen. „Ich jedenfalls bin froh, dass wir die Nacht zusammen waren. Und ich denke, dass Tim recht hatte. Von Beginn an war ich nur mit dir befasst. Ohne diese beiden letzten Tage hätte ich die Kündigung wahrscheinlich bereut. Aber jetzt weiß ich, dass es die richtige Entscheidung ist.“

      „Das ist sie nicht. Wir sind immer noch ein gutes Team.“ Es stimmt schon, er musste nun mal alles kontrollieren. Aber er mochte sein Leben akkurat und ohne Störungen. Das hatte Missy auch immer akzeptiert. Bis gestern. „Ich würde dich trotzdem gerne überreden zu bleiben.“

      Sie sah ihn überrascht an. „Aber wir haben uns nur gestritten.“

      „Wir streiten nicht. Wir haben lediglich unterschiedliche Auffassungen.“

      „Das meine ich damit.“

      Er senkte seine Stimme. „Ich will nicht mit dir streiten.“ Wie wahr. Er wollte sie lieber in seinen Armen halten, während sie sich seinen Küssen hingab. Er schob die Hände in die Taschen, um dem Drang zu widerstehen, sie zu berühren.

      Sie gab nach. „Ich will doch auch nicht mit dir streiten.“

      „Und wie verbleiben wir jetzt?“

      „Du lässt mich beruflich meinen Weg machen und stellst mir ein glänzendes Arbeitszeugnis aus.“

      „Oder?“, wollte er wissen.

      „Kein Oder.“ Sie lächelte ihn traurig an. „Wir können nicht so weitermachen, als ob nichts geschehen wäre.“

      Ehe er überlegen konnte, was er sagen könnte, um ihre Meinung zu ändern, verließ sie den Raum. Bei dieser Unterhaltung hatte sie das letzte Wort gehabt.

      Das Handy, das sie auf dem Tisch vergessen hatte, summte. Sebastian griff danach und sah auf das Display. Wider Erwarten war es niemand aus dem Büro oder vom Hotel, der vielleicht wegen der Konferenz anrief. Es war Tim. Ihr Freund. Oder besser gesagt, ihr Exfreund.

      Der Anruf wurde auf die Mailbox umgeleitet. Ohne Zögern drückte Sebastian ein paar Tasten, um die Nachricht abzuhören.

      „Hi, Baby.“

      Baby?

      Er konnte sich nicht vorstellen, dass irgendjemand Missy mit solch einem Kosenamen bedachte.

      „Ich habe deinen Geburtstag völlig übersehen. Ich weiß, du bist sicher total sauer auf mich, aber ich wollte dir nur sagen, dass ich immer noch an dich denke.“

      Das waren nicht gerade die Worte eines Mannes, der mit seiner Exfreundin fertig war. Das hörte sich eher nach jemandem an, der sich absichern wollte. Nur für den Fall, dass es mit der Neuen nicht klappen würde. Ein Exfreund, der keinen sauberen Schlussstrich ziehen konnte. Das würde Missy nur verwirren, wo sie sich doch um die Konferenz kümmern sollte.

      Und nicht zuletzt auch um ihn.

5. KAPITEL

      Um sieben Uhr abends inspizierte Sebastian seine Suite. Zwei gut sortierte Bars erwarteten die Gäste. Büffets waren mit Köstlichkeiten beladen. Servicekräfte standen bereit. Die Stimmung war festlich und entspannt.

      Missy war gekommen. Trotz allem. Nichts anderes hatte er erwartet.

      Noch bevor er ihr Parfüm bemerkte, meldete sich eine nervöse Unruhe, die ihn auf ihr Erscheinen hinwies.

      Süß und sündig. Dieser berauschende Duft, der ihn fast in den Wahnsinn trieb.

      „Alles wie geplant“, sagte sie munter, als sie hinter ihm auftauchte.

      Ihrem Tonfall zufolge war Missy wieder vernünftig geworden.

      „Sehr gut.“

      Er drehte sich um. Vor ihm stand eine Göttin. Das schulterfreie Kleid mit den weißen und schwarzen Pailletten schmeichelte ihren Kurven und unterstrich den Glanz ihres roten Haars, das sie hochgesteckt hatte. Die elegante Frisur betonte ihren anmutigen Hals.

      Gelassen sah sie ihn an, und ihre Augen erschienen ihm dunkel und geheimnisvoll. Kaum fassbar, dass diese würdevolle Schönheit gestern Abend noch so ein Hitzkopf gewesen war. Seine Sinne erfassten jede Pore an ihr. Sein Verstand riet ihm allerdings, sich von ihrer sinnlichen Anziehungskraft nicht wieder ablenken zu lassen.

      Was war mit seiner Assistentin passiert? Der Missy von früher, die ihn nie mit ihrem Duft und der aufreizenden Figur abgelenkt hatte …

      „Das willst du doch heute Abend nicht etwa tragen?“, fragte er schroff.

      „Wieso denn nicht?“ Die knappe Antwort zeigte ihm, dass sie seinen Tonfall missbilligte.

      „Für eine Geschäftskonferenz finde ich das unangemessen.“

      Mit ihr einen Streit anzufangen diente seinem Selbstschutz. Ganz gut, wenn sie auf ihn wütend wäre. Ansonsten könnte er für nichts garantieren.

      „Es ist doch eine Cocktailparty.“ Ihrer Stimme war deutliche Auflehnung zu entnehmen.

      „Du bist meine Mitarbeiterin. Nicht meine Freundin.“

      Ihre Augen weiteten sich bei seinem strengen Tonfall. „Das ist mir klar.“

      „Wirklich?“

      „Natürlich. Aber offenbar denkst du, ich hätte die Botschaft nicht mitbekommen.“

      „Welche Botschaft?“

      „Dass ich nicht dein Typ bin und dass das mit uns gar nichts zu bedeuten hatte.“

      „Wie meinst du das?“

      Sie verdrehte die Augen. „Ich weiß, mit welcher Sorte Frauen du dich normalerweise triffst. Wenn du mal Zeit dafür hast. Alle elegant, schön, reich. Und dünn genug, um in all die tollen Designkleider zu passen.“

      Nur dass keine von ihnen Missy das Wasser reichen konnte.

      „Macht ja nichts“, fuhr sie unbeirrt fort. „Wir passen halt nicht zueinander.“ Als von ihm kein Widerspruch kam, zitterten ihre Lippen kurz, bevor sie sich zu einem Lächeln zwang. „Mehr als die letzte Nacht hatte ich nie erwartet.“

      „Entschuldigung, aber das glaube ich jetzt nicht. So wie du morgens hier rumgelaufen bist, mit meinem Hemd an, nichts darunter.“

      „Ach ja? Tut mir leid, wenn ich dich dazu genötigt habe, mit mir zu schlafen.“

      Er hatte sie ganz schön gereizt.

      Jetzt zog er ihr Handy aus der Tasche und hielt es ihr hin. „Das hast du vorhin vergessen.“ Sie wollte das Telefon nehmen, aber er ließ es nicht los. Der Streit mit ihr hatte sein Verlangen nicht zum Erlöschen gebracht. Er begehrte Missy sogar noch stärker als zuvor. Der Drang, sie in sein Schlafzimmer mitzunehmen und herauszufinden, was sie unter dem schwarz-weißen Kleid trug, brachte ihn beinahe um den Verstand.

      „Ein gewisser Tim hat angerufen.“

      „Tim?“ Ganz offenbar gab ihr das Anlass zur Hoffnung. Jedenfalls deutete Sebastian den Ausdruck in ihren Augen so. Und es ärgerte ihn. „Wahrscheinlich will er dich zurück.“

      Sie behielt ihre Gefühle für sich. „Das bezweifle ich. Er hat sich doch von mir getrennt.“ Sie schaute auf das Display. „Keine Nachricht. Ich wette, er ruft nur an, weil er seine DVDs zurückhaben will.“

      „Vielleicht wollte er dir nachträglich zum Geburtstag gratulieren.“

      „Vielleicht.“ Missy wurde misstrauisch. „Hast du etwa meine Nachrichten abgehört?“ Sie drückte ein paar Tasten und hielt das Handy an ihr Ohr. „Du hast die von Tim gelöscht.“

      Er sah sie teilnahmslos an.

      Sie wedelte mit dem Telefon vor seinem Gesicht. „Warum?“

      „Du verdienst was Besseres.“

      „Vielleicht auch nicht.“

      Das dachte sie doch nicht im Ernst? Sebastian hatte tatsächlich den Eindruck, dass sie glaubte, was sie da sagte. Armes Mädchen. Sie war besser als alle Tims der Welt zusammen.

      „Jeder Mann wäre stolz, dich zur Freundin zu haben.“

      „Jeder. Nur du nicht, stimmt’s?“

      Sebastian hätte ihr gerne das Gegenteil versichert. Aber er wollte keine falschen Hoffnungen wecken. Er brauchte eine Chefassistentin. Keine Freundin oder Geliebte.

      „Zieh dich bitte um“, sagte er.

      „Das könnte dir so passen. Scheint ganz so, als wenn heute Abend niemand seinen Willen kriegt.“ Ein Lächeln deutete sich auf ihren Lippen an, aber es erreichte nicht ihre Augen. „Und nun entschuldige mich. Ich habe noch zu tun.“

      Auf die Unverfrorenheit, mit der sie ihn stehen ließ, konnte er nicht reagieren. Sie schlüpfte an ihm vorbei. Stumm starrte er ihr hinterher. Ihr wiegender Gang hatte seinen Reiz. Sebastian erinnerte sich, wie er sie vom Nacken bis zum Rücken gestreichelt hatte. Wie sie dabei gezittert hatte …

      Ungehalten trat er an die Bar und ließ sich einen Scotch geben.

      Eine Stunde später war er in eine Unterhaltung mit dem Chef der Wasserenergie-Sparte und dessen Frau vertieft. Missy befand sich auf der gegenüberliegenden Seite des Raums und hatte ihn bisher keines Blickes gewürdigt. Selbstsicher bewegte sie sich in der Menge, tauschte Freundlichkeiten aus und gab sich den Gästen gegenüber charmant und liebenswürdig. Ihn beachtete sie nicht im Geringsten.

      Ihre Zurechtweisung nagte an seinem Stolz. Für ihn hatte zwar keine Verpflichtung bestanden, die letzte Nacht mit ihr zu verbringen, aber sie durfte nicht hoffen, dass das noch einmal geschehen würde.

      Ein Räuspern unterbrach seinen Gedankengang. Er hob den Kopf und sah, wie seine beiden Gesprächspartner ihn interessiert musterten. „Tut mir leid. Wo waren wir gerade?“

      Owen Darby sah seine Frau vielsagend an. „Ich erwähnte, dass ich Missy auf den ersten Blick kaum wiedererkannt habe. Sie sieht toll aus.“

      „Was für ein schönes Kleid sie anhat“, meinte Alicia Darby. „Geschmack hat sie.“

      Sebastian versuchte, seine Frustration zu verbergen. „Dem kann ich nur zustimmen.“

      „Sie werden demnächst Onkel, habe ich gehört“, sagte Alicia. „Ihre Mutter ist schon ganz aus dem Häuschen.“

      Nathans Frau Emma war schwanger und Sebastians Mutter freute sich riesig darüber. Sie hatte sich schon lange Enkelkinder gewünscht. Zwar hatte sie sich zurückgehalten, aber Sebastian hatte die Enttäuschung in ihren Augen gesehen, jedes Mal, wenn seine Exfrau Chandra behauptet hatte, schwanger zu sein, wann immer er das Thema Scheidung anschneiden wollte.

      Zu seinem und auch zum Wohle seiner Mutter hatte er die Ehe dann nach zwei Jahren beendet. Er wollte seiner Familie weitere Enttäuschungen ersparen. Sie sehnte sich danach, Großmutter zu werden. Sebastian konnte es seiner Mutter nicht übel nehmen, dass sie liebevoll und großherzig war. „Sie hat schon ein Kinderzimmer eingerichtet, damit sie später Babysitter spielen kann.“

      Alicia seufzt wehmütig. „Weiß man schon, ob es ein Junge oder ein Mädchen wird?“

      „Das ist noch nicht raus.“ Über das Kind zu reden war Sebastian unangenehm. Wann immer seine Mutter berichtete, was sie vorhatte, wenn das Kind erst mal auf der Welt war, rechnete er nach, wie alt wohl sein eigener Sohn oder seine eigene Tochter jetzt wäre. Wenn Chandra denn tatsächlich während ihrer zweijährigen Ehe schwanger geworden wäre. Und ihm nicht nur etwas vorgespielt hätte.

      „Ich denke, meine Mutter hofft auf ein Mädchen. Nach drei eigenen Söhnen könnte sie dann endlich mal richtigen Mädchenkram machen.“

      „Ich weiß, was Sie meinen“, sagte Alicia. „Meine zwei Jungs kommen ganz nach ihrem Vater. Die lieben es, Angeln zu gehen, auf die Jagd, Golf zu spielen, genau wie er.“ Sie lächelte ihren Mann an. „Aber die beiden sind mein ganzer Stolz.“

      Sebastians Aufmerksamkeit wanderte wieder zu Missy. Sie stand in einer Ecke zusammen mit Lucas Smythe. Dessen Gesichtsausdruck ließ vermuten, dass Missy dem alten Mann die gleiche hanebüchene Geschichte wie Sebastians Mutter auftischte. Warum konnte Missy nicht einfach seiner Bitte nachkommen und die Sache auf sich beruhen lassen?

      Er verabschiedete sich von den Darbys, wurde dann aber vom Abteilungsleiter der Chemie-Sparte aufgehalten, der ihn in ein Gespräch verwickelte. Als Sebastian sich seinen Verpflichtungen endlich entziehen konnte, war Missy bereits gegangen und tauchte auch nicht wieder auf.

      Als die Servicekräfte mit dem Aufräumen begannen, hoffte Sebastian noch, dass Missy wieder zurückkommen würde. Und was dann?

      Wieder streiten? Oder sich zärtlich aussöhnen?

      Sebastian wusste keine Antwort.

      „Missy mach auf. Ich muss mit dir reden.“

      Vom Bett aus starrte Missy auf die Tür ihres Zimmers und fragte sich, ob sie die Aufforderung nicht einfach überhören sollte.

      Er wollte seinen Willen durchsetzen. So war es immer. Was sie wollte, danach fragte keiner.

      Sie warf das Laken beiseite und ging durchs Zimmer. „Was willst du?“, fragte sie durch die geschlossene Tür. Er hatte sich den ganzen Abend wie ein Idiot benommen, und außerdem war sie nicht wirklich auf Besuch eingestellt. Sie trug ihren Lieblingspyjama, hatte ihr Haar zum Pferdeschwanz gebunden und ihre Brille aufgesetzt.

      „Du bist so früh gegangen. Alles in Ordnung mit dir?“

      Seine Sorge rührte sie ein wenig. Sie lehnte ihre Wange an die Tür. „Ich bin bloß müde. Hatte die letzte Nacht ja kaum Schlaf gekriegt.“

      Eigentlich wollte sie gar keine zweideutige Anspielung machen, aber der Gedanke an die gemeinsamen Stunden verursachte ein angenehmes Kribbeln in ihrem Bauch.

      „Mach doch auf.“ Seine Stimme klang deutlich bittender.

      „Ich weiß nicht, ob das gut wäre.“

      „Warum denn?“

      „Ich habe nur meinen Schlafanzug an.“

      Die Stille hinter der Tür hielt lange an. Missy fragte sich, ob Sebastian gegangen war. Enttäuschung machte sich in ihr breit. Wie konnte sie nur so tun, als wäre die letzte Nacht für sie bedeutungslos gewesen, wenn doch jedes Wort und jeder Blick von ihm ihr unendlich wertvoll schienen?

      „Das will ich sehen.“

      „Was?“

      „Das will ich sehen.“

      Spielte er etwa mit ihr? „Du glaubst mir nicht, dass ich schon fürs Bett angezogen bin?“

      „Doch. Aber ich bin neugierig, was du anhast.“

      Ihr wurde heiß und schwindelig, noch bevor er die letzte Silbe ausgesprochen hatte. Oh Mann! Sie hatte seit ihrer Highschoolzeit nicht mehr so geflirtet. Die Beziehung mit Tim war spannungslos und ohne große Überraschungen verlaufen. Niemals hatte er ihr Herzklopfen verursacht, geschweige denn, sie mit nur einem Blick zum Dahinschmelzen gebracht.

      Missy ließ den Türriegel aufschnappen und riss die Tür auf. „Da bin ich.“

      Sebastian hatte sich an die gegenüberliegende Wand gelehnt. Die Krawatte hing schief um seinen Hals, sein dunkles Haar war nach vorne gefallen und verdeckte seine Augen. Er sah so erschöpft aus, wie sie sich fühlte. Mitgefühl regte sich in ihr. Er hatte eine anstrengende Woche vor sich und sollte lieber schlafen, anstatt hier herumzustehen.

      „Ich dachte mir schon, dass du Rot trägst.“ Sein gelassener Tonfall stand im Widerspruch zu dem Schimmern in seinen grauen Augen, mit denen er sie von Kopf bis Fuß betrachtete. „Sind das Palmen?“

      „Und Surfbretter. Den Pyjama hat mir mein Bruder aus Hawaii mitgebracht.“

      Auch wenn ihr Schlafanzug und alles andere als freizügig war, fühlte sie sich nervös und verletzlich. Sie wusste, wenn er sie anfassen würde, wäre es um sie geschehen. Aber er hatte ihr ja erklärt, dass zwischen ihnen nichts weiter laufen würde. Was tat er dann hier, so spät noch?

      „Sonst noch was?“ Am liebsten wäre sie ihn losgeworden. Sie verkrampfte sich innerlich. Je länger er bleiben würde, desto weniger würde sie an sich halten können. Dann würde sie ihn an der Krawatte packen und ihn in ihr Bett zerren. „Ich bin nämlich richtig, richtig müde.“

      Natürlich hatte er vorhin genau erkannt, dass sie am liebsten mehr Zeit mit ihm verbringen würde. Die wenigen gemeinsamen Stunden boten nur unzureichend Ausgleich für die Jahre, in denen sie ihre Sehnsucht nach ihm unterdrückt hatte. Und eigentlich hatte Sebastian in der vergangenen Nacht ihr Verlangen nach mehr erst recht geweckt.

      „Missy …“

      Sie unterbrach ihn. „Lass es.“ Sie spürte, dass alles, was er sagen könnte, sie nur wieder zu Dingen verleiten würde, die nicht sein durften. Die eine Nacht hatte unzählige ihrer erotischen Fantasien erfüllt. Eine ganze Woche mit ihm, und sie würde das Opfer ihrer eigenen Wunschträume werden. So wie damals in der Highschool, als ihr Herz gebrochen wurde.

      In die Welt eines Sebastian Case würde sie genauso wenig hineinpassen wie in die Welt ihres damaligen Highschool-Freundes. Noch einmal in diese Falle zu tappen wäre absoluter Blödsinn. Schließlich war sie keine sechzehn mehr. Und sie hatte heute Morgen gemerkt, dass sie tatsächlich kurz davor stand, denselben Fehler noch einmal zu begehen.

      „Eigentlich wollte ich mich bei dir bedanken, wie gut die Party lief. Ohne dich wäre ich diese Woche ganz schön aufgeschmissen gewesen.“

      Das irritierte sie. Deshalb war er zu ihr gekommen? Wenn es so war, hatte sie sich ganz schön dämlich angestellt. Aber was, wenn da noch mehr …?

      Nein, für sie war es eindeutig. Sebastian hatte sich da ganz klar ausgedrückt. Sie war seine Assistentin. Nicht mehr und nicht weniger.

      „Das ist nett.“

      „Was muss ich dir bieten, damit du bleibst? Eine Gehaltserhöhung? Mehr Urlaub? Du kriegst, was immer du willst.“

      Er sollte ihr das Gefühl geben, dass sie eine begehrenswerte Frau war. Und nicht nur jemand Nützliches, der gut planen und organisieren konnte.

      „Was immer ich will?“ Der Gedanke faszinierte sie, dass der sonst so unnachgiebige Sebastian ihr quasi einen Blankoscheck ausgestellt hatte.

      „Was immer du willst.“ Seine Stimme klang warm und ließ ihre Gedanken zu der vergangen Nacht schweifen. Nur er konnte sie dazu bewegen, an Dinge zu denken, die ihr einen wohligen Schauer über den Rücken rieseln ließen.

      „Also, was hättest du gerne, damit du weiter für mich arbeitest?“ Sein Blick hielt ihrem stand.

      Sie dachte über die endlosen Stunden am Schreibtisch nach und wie ihr Privatleben darunter gelitten hatte. Den Entschluss zu kündigen hatte sie getroffen, bevor sie mit Sebastian geschlafen hatte. Daran hatte sich nichts geändert. Ihren alten Job hinter sich zu lassen stand mehr denn je auf ihrem Plan.

      „Das hat doch keinen Zweck, Sebastian. Mag sein, dass du mir jetzt zusagst, dass es nicht noch mal vorkommt, aber es wird wieder passieren. Dafür kenne ich dich zu gut.“

      Er hob die Augenbrauen. „Du meinst, ich könnte meine Hände nicht von dir lassen?“

      Er hatte sie missverstanden, aber seine Worte ließen ihren Körper erglühen wie die Wüste unter der Mittagssonne.

      „Ich meine nicht Sex. Ich meine dein Versprechen, mir meine Feierabende und die Wochenenden zu lassen. Ich möchte für jemanden arbeiten, der das Privatleben seiner Mitarbeiter respektiert.“ Sie reckte das Kinn. „Um ehrlich zu sein, jemand hat mir auch schon ein Angebot gemacht.“

      „Wer?“

      „Noch habe ich keine Zusage. Aber wenn, dann gebe ich dir Bescheid.“

      Bekleidet mit einem pflaumenfarbenen Kleid schlüpfte Missy gegen halb sieben aus ihrem Zimmer. Nach dem gestrigen Tag brauchte sie ein oder zwei Tassen Kaffee, ehe sie Sebastian gegenübertreten konnte.

      Missy betrat den Ballsaal, in dem die Konferenz stattfinden würde. Sie überprüfte das Catering, stellte sicher, dass die Bühnentechnik funktionieren würde, und platzierte die Unterlagen für Sebastians Eröffnungsrede auf dem Podium. Alles sollte perfekt sein.

      „Ich merke schon, mein Sohn hält dich ganz schön auf Trab.“ Brandon war am anderen Ende des Saals aufgetaucht. In einem Aufzug, der mehr nach Golfspielen als nach Geschäftstreffen aussah. „Hast du noch mal über meinen Vorschlag nachgedacht? Von Dean die Leitung der PR-Abteilung zu übernehmen? Max findet die Idee toll und will mit dir nach der Konferenz darüber sprechen.“

      „Ich bin nicht sicher, ob mir dafür nicht die nötige Erfahrung fehlt“, sagte sie ausweichend. Vielleicht sollte sie darüber mit Sebastian reden. Diese berufliche Möglichkeit war verlockend, aber sie wäre glücklicher damit, wenn die Idee dazu von Sebastian gekommen wäre.

      In einem Familienunternehmen dieser Größe zu arbeiten war eine Herausforderung. Als seine Assistentin fand Missy sich häufig in der Schusslinie zwischen Sebastian und seinem Vater wieder. Nach Brandons Rücktritt war es für sie einfacher geworden, aber Brandon hielt immer noch große Anteile an dem Unternehmen und konnte nicht davon lassen, hier und da wieder mit von der Partie zu sein.

      Das bewies auch seine Einmischung bei Lucas Smythe. Nicht dass Missy ernsthaft glaubte, er würde Smythe überreden, seine Firma nicht an Case Consolidated zu veräußern. Dass er aber mit Max schon über die PR-Stelle gesprochen hatte, war ziemlich verdächtig. Hatte Sebastian recht? Wollte sein Vater wieder das Sagen haben?

      Brandon wischte ihre Bedenken fort. „Verkauf dich nicht unter Wert. Ich weiß, was du kannst. Deine Qualitäten werden von Sebastian gar nicht anerkannt.“

      „Sebastian würde dir nicht zustimmen.“ In Wahrheit konnte sie gar nicht sagen, ob er sie wirklich zu schätzen wusste.

      „Überlass Sebastian Max und mir.“ Brandon hielt ihr beim Hinausgehen die Tür auf. „Du wirst eine hervorragende Leiterin der PR-Abteilung abgeben.“

      Es tat Missy gut zu hören, dass jemand ihre Fähigkeiten erkannt hatte und schätzte. Vor zwei Jahren hatte sie einen Abschluss in Wirtschaft und in Journalismus gemacht. Die Stelle wäre für sie einfach wie geschaffen.

      Was für ein Jammer, dass Sebastian das wohl anders sehen würde.

      „Danke für dein Vertrauen in mich“, sagt sie, als sie den Flur entlanggingen, der zur Vorhalle des Hotels und zum Casino führte.

      „Du hättest schon vor Jahren befördert werden sollen. Du wirst einen prima Job machen.“

      Das würde sie. Aber wenn sie bei Case Consolidated blieb, würde sie Sebastian jeden Tag über den Weg laufen. Wie sollte sie da über ihre Gefühle hinwegkommen und ihr Leben weiterleben können, wenn sie andauernd daran erinnert würde, wie toll es zwischen ihnen gewesen war?

      Missy musste ein Gähnen unterdrücken. Der Schlafmangel machte sich bemerkbar. Sebastians nächtlicher Besuch hatte sie aufgewühlt, und sie hatte lange wach gelegen. „Wolltest du heute Morgen nicht Golf spielen?“

      „Nein, ich möchte lieber hier sein und mir Sebastians Vortrag anhören.“

      „Der wird dir bestimmt gefallen.“

      „Ganz bestimmt. Hast du ihm dabei geholfen?“

      „Nur ein paar Verbesserungsvorschläge eingebracht.“ Tatsächlich hatte sie die komplette erste Fassung geschrieben. Sebastian hatte die Rede lediglich überarbeitet.

      „Na klar, das hast du sicher.“ Brandon legte ihr zum Abschied den Arm um die Schultern. „Amüsier dich noch gut.“

      Missy sah ihm nach, wie er in Richtung Casino ging. Ein bisschen freie Zeit blieb ihr ja noch. Da würde es eine nette Ablenkung sein, ebenfalls ihr Glück herauszufordern, um Sebastian aus dem Kopf zu kriegen.

      Glück im Spiel, Pech in der Liebe.

      Das traf es haargenau. Denn gestern erst hatte sie weitere zweitausend Dollar gewonnen. Ein unerwarteter Geldsegen.

      Im Casino zog sie eine Zwanzig-Dollarnote aus ihrer Geldbörse und schaute sich nach den Spielautomaten um. Der erste einarmige Bandit schluckte ihr Geld mit großem Appetit. Eine halbe Stunde später war sie um 500 Dollar ärmer. Einen Zwanziger hatte sie noch.

      In der Mitte des Casinos waren mehrere Dutzend Spielautomaten um ein knallblaues Ford Mustang Cabriolet platziert. Missy wählte den nächstbesten, um ihren letzten Schein loszuwerden. Fünf Spiele später wollte sie schon gleichgültig aufgeben, als die Maschine anfing, wie eine Feuerwehrsirene laut loszuheulen. Fünf goldene Sterne in einer Reihe verkündeten den Hauptgewinn.

      „Du hast ein Auto gewonnen!“ Gloria Smythe stand strahlend hinter ihr.

      Missy kannte Gloria von der Cocktailparty. Sie mochte die aufgeweckte blonde Frau. Zwanzig Jahre jünger als ihr Ehemann und stets gut gelaunt.

      „Echt?“

      „Ich denke schon.“

      Die wild blinkenden Lichter und das laute Klingeln machten ihr klar, dass es wirklich stimmte. Sie hatte den Wagen gewonnen. Warum war ihr dann trotzdem nicht nach Jubeln zumute?

      Weil es nichts im Vergleich dazu war, in Sebastians Armen Erfüllung zu finden.

      Missy schüttelte den Gedanken ab. Sich nach jemandem zu verzehren, den man nicht haben konnte, war dümmer als dumm. „Was muss ich jetzt tun?“

      „Ich glaube, da kommt schon jemand, der sich darum kümmert.“

      „Dafür habe ich keine Zeit.“ Missy erspähte einen schlaksigen, jungen Mann, der auf sie zukam. „Ich habe in zehn Minuten eine Verabredung.“

      Neben der Organisation der Konferenz war Missy auch für das Unterhaltungsprogramm der Managergattinnen zuständig, die ihre Männer begleiteten. Heute Morgen sollten sie den Hoover Dam, die berühmte Talsperre, besichtigen.

      „Ach, da mach dir mal keine Sorgen.“ Gloria lächelte.

      „Aber ich muss doch mitfahren und sicherstellen, dass sich alle gut amüsieren.“

      „Unsinn. Kümmere dich erst mal um den Papierkram mit dem Auto. Und dann kommst du zu uns ins Restaurant. Du findest uns auf der Terrasse.“

      Missy starrte Gloria nach, als sie davonschlenderte. Wieso sollten sie sich dort treffen? Was hatte das zu bedeuten?

      Dreißig Minuten später hatte Missy die Formalitäten hinter sich gebracht und schlängelte sich zwischen den Tischen des vornehmen Hotelrestaurants hindurch. Hier konnte man in eleganten Rattansesseln draußen sitzen. Palmen in Kübeln und gedeckte Farben in Grün und Weiß verwandelten diesen Ort in eine Oase der Ruhe.

      Missy erspähte die Frauen, die an zwei Tischen zum Frühstück Platz genommen hatten. Die Gespräche verstummten, als sie Missy entdeckten. Alle Augenpaare waren auf sie gerichtet.

      „Wir haben schon gehört, du hast ein Auto gewonnen“, sagte Susan Case. „Herzlichen Glückwunsch!“

      „Danke schön. Und, seid ihr alle bereit für unsere Tour zum Hoover Dam?“ Einige Frauen blickten sie schief an, aber die meisten grinsten und lachten.

      „Wir wollen da nicht mehr hin“, meinte eine Frau mit toupiertem schwarzem Haar und einer großen Sonnenbrille.

      „Eigentlich wollen wir gar keine Ausflüge machen“, ergänzte Alicia Darby. „Aber lass dich davon nicht abhalten.“

      Missy schüttelt den Kopf. „Das verstehe ich nicht. Es war doch alles geplant.“

      „War ja auch eine nette Idee“, sagte Gloria. „Aber uns wird das zu viel.“

      Alicia nickte. „Wenn wir schon mal im Urlaub sind, sollten wir uns nicht mit Besichtigungsterminen abhetzen.“

      In ihrer Vorstellung sah Missy Sebastian, der sich sicher über das Verhalten der Frauen aufregen würde. Und sie war verantwortlich dafür. „Was möchtet Ihr denn sonst machen?“

      „Shoppen gehen.“

      „Ins Spa.“

      „Sonnenbaden am Pool.“

      „Was trinken gehen.“

      „Ins Casino.“

      Die Antworten kamen wie aus der Pistole geschossen.

      Missy nahm es den Frauen nicht übel, dass sie relaxen und sich amüsieren wollten. Hatte sie aus dem gleichen Grund nicht gestern die Arbeit sausen lassen?

      „Okay. Dann organisiere ich das gleich mal alles.“

      Susan schüttelte den Kopf. „Alles gut. Warum gesellst du dich nicht einfach zu uns?“

      Ein verlockender Vorschlag, aber ihr war heute bewusst geworden, dass sie ja nicht zum Vergnügen hier war. Und sich entsprechend verhalten sollte. „Ich habe noch Arbeit zu erledigen.“

      „Die unter anderem auch darin besteht, mit uns Zeit zu verbringen“, entgegnete Gloria. „Warum solltest du nicht auch ein bisschen Spaß dabei haben?“

      Nun, das konnte nicht schaden. Zumal Sebastian so oder so nicht einverstanden wäre, dass die Besichtigungstour gestrichen war.

      „Wieso eigentlich nicht? Das wird sicher lustig.“ Sie lächelte. „Habt Ihr Lust auf ein kleines Abenteuer?“

      Der überwiegende Teil der Frauen wurde hellhörig.

      Sebastians Mutter, die offenkundig die Anführerin der Gruppe war, sprach für sie alle. „Schon möglich. Was schwebt dir denn vor?“

6. KAPITEL

      Sebastian beendete den Konferenztag mit einem großen Scotch, den er genoss, während er die Skyline von Las Vegas betrachtete. Im grellen Licht der Nachmittagssonne machte die Stadt nicht allzu viel her.

      Die Eröffnungsrede war gut gelaufen, auch wenn sein Vater, der sich unter die Zuhörer gemischt hatte, ihn mit seiner Anwesenheit etwas irritiert hatte.

      Jetzt machte sich der Schlafmangel der letzten beiden Nächte bemerkbar.

      „Sebastian?“

      Missys sanfte Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. Er drehte sich um.

      Sie hatte den Kopf durch die Verbindungstür zu ihrem Zimmer gesteckt. Um die nassen Haare hatte sie ein Handtuch gewunden. War sie etwa frisch geduscht und hatte womöglich nichts als ihr Badehandtuch an? Als sie ihm das letzte Mal so begegnet war, war seine Lust mehr als gestillt. Aber nach sechsunddreißig Stunden Enthaltsamkeit war er nicht mehr so überzeugt, sich länger zurückhalten zu können.

      Grimmig leerte er das Scotch-Glas. Der Whisky brannte in seiner Kehle.

      „Hast du jemand anderen erwartet?“

      Sie riss die Augen auf. „Eigentlich suche ich den netten Sebastian. Gib mir Bescheid, wenn er wieder da ist.“

      Die Tür fiel ins Schloss. Er hörte, wie sie den Riegel davorschob. Zu seiner Überraschung belustigte ihn das. Innerhalb von Sekunden hatte sich seine schlechte Laune verflüchtigt. Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Das lag nur an ihr.

      Er klopfe ungeduldig an die Tür und überlegte, ob er sie gleich küssen oder ihr erst das Handtuch vom Leib reißen und sie dann küssen sollte.

      „Wer ist da?“

      „Mach auf.“

      Das Schweigen, das darauf folgte, konnte Sebastian nicht deuten. Angespannt wartete er ab. Als er das Aufschnappen des Schlosses hörte, trat er einen Schritt zurück.

      Zu seiner großen Enttäuschung war Missy schon angezogen. Sie trug ein ärmelloses Cocktailkleid aus goldfarbener Seide, das ihre schmale Taille betonte. Die rotbraunen Locken fielen auf ihre Schultern herab.

      „Du sieht umwerfend aus.“

      „Du machst es mir echt nicht leicht“, sagte sie. „Mal spielst du den mürrischen Chef mit der überlegenen Moral. Dann wieder den Charmeur. Warum nur?“

      Er zog sie an sich.

      „Weil du mich um den Verstand bringst, darum.“

      „Ich bringe dich um den Verstand?“ Sie schaute ihn an, beeindruckt von seinem stürmischen Verhalten. „Und wie genau?“

      Sanft strich er über ihre Hüfte hinauf zu der Rundung ihre Taille. Die Seide des Kleides fühlte sich sinnlich an, aber nicht so sinnlich wie Missys weiche Haut darunter.

      „Du hast dich ganz schön verändert, seit wir in Las Vegas sind. Nicht nur vom Äußeren her. Auch von deinem Verhalten. Fünftausend Dollar gegen eine Nacht mit mir zu setzen …“

      „Du hättest Nein sagen können.“

      „Ich gehöre nicht zu denen, die Herausforderungen ablehnen.“ Er streichelte ihre Schulter. „Aber das müsstest du eigentlich wissen. Wahrscheinlich wolltest du es auch so.“

      „Was willst du damit sagen?“

      Er fuhr mit seiner Hand über ihr Dekolleté.

      „Du hast nur mit mir gespielt.“

      „Was?“

      „Du wusstest in dem Moment, als ich in die Bar kam, dass ich dich wollte. Und das hast du ausgenutzt.“

      „Moment mal. Ich soll dich ausgenutzt haben?“ Ihr heiseres Lachen verstärkte sein Begehren nur. „Kann das überhaupt sein?“

      „Es ist so.“

      Sie fing an zu begreifen. „Du willst mich wirklich.“

      Er ließ die Hand in ihren Ausschnitt gleiten und umfing eine ihrer Brüste. „So viel steht wohl fest.“ Als er sich dicht an sie schmiegte, konnte sie seine Erregung deutlich spüren.

      Ihre Lider flatterten, und sie atmete stoßweise. Er wusste, was geschehen würde, wenn er sie jetzt küssen würde. Das Dinner könnten sie vergessen. Aber er hatte zwei Dutzend Gäste, die auf ihn im Restaurant warteten. Und er wollte ein guter Gastgeber sein.

      „Du würdest es lieber sehen, wenn ich weiterhin deine brave Assistentin bliebe.“ Sie konnte offenbar in seinen Gedanken lesen. „Aber gleichzeitig findest du mich sexy.“

      „Missy.“

      Sie ignorierte ihn. „Und du möchtest wieder mit mir schlafen.“

      „Wir sind zum Dinner verabredet.“

      Sie strich ihm über den flachen, muskulösen Bauch. „Du machst es dir selbst nur schwer. Sei doch einmal locker, Sebastian.“

      Gestern am Pool hatte sie ihm zu verstehen gegeben, dass sie ihn begehrte. Aber sie hatte auch klar gemacht, dass sie ein anderes Jobangebot hatte.

      „Das geht nicht.“ Er nahm ihre Hände und hielt sie fest. „Man erwartet uns.“

      „Typisch.“

      „Was meinst du?“

      „Du tust immer das Richtige. Das, was andere von dir erwarten.“

      „Was ist daran falsch?“

      „Wie oft muss ich es noch sagen? Da hast du eine Nacht voll hemmungslosem Sex bekommen, ohne jede Verpflichtung. Und jetzt tust du, als wäre das alles falsch gewesen. Du musst auch mal locker lassen können und Spaß haben am Leben. Oder du versäumst eine ganze Menge.“ Sie atmete tief durch. „Jeder bei Case Consolidated lebt in ständiger Furcht, er könne seine Arbeit nicht gut genug machen. Warum hatten wir wohl letztes Jahr so viel Personalwechsel? Weil die Arbeit mit dir einfach schwierig ist.“

      „So schlimm kann es gar nicht sein. Immerhin hast du vier Jahre durchgehalten.“

      „Durchgehalten?“ Sie betrachtete ihn von oben herab, was eine Meisterleistung war, wenn man berücksichtigte, dass er zwanzig Zentimeter größer war als sie. „Meinst du, durchhalten ist alles, worum es im Job geht?“

      Sebastians kannte Missy lang genug, um zu wissen, wann er einlenken sollte.

      „Was schlägst du also vor?“

      „Sag die ganzen Abendessen ab und lass die Leute selbst entscheiden, was sie tun möchten.“

      „Aber für heute Abend ist es schon zu spät dafür.“

      „Stimmt.“ Missys Augen funkelten. „Aber es wäre kein Problem, die übrigen Dinner abzusagen. Ich weiß, dass die Damen glücklich wären, wenn sie mehr Zeit für ihre Männer hätten. Sie sind ohnehin schon genug geschäftlich unterwegs und haben wenig Zeit für ihre Frauen und Familien.“ Sie hob scheu den Blick. „Und was die Besichtigungen angeht …“

      Er unterbrach sie. „Was ist damit?“

      „Niemand wollte zum Hoover Dam.“

      „Ihr seid nicht gefahren?“ Unfassbar, was er da hören musste! Die ganze Konferenz schien aus dem Ruder zu laufen. Nicht eine Sache war nach Plan gegangen, seit Missy und er aus dem Flugzeug gestiegen waren. „Dürfte ich wissen, was Ihr stattdessen gemacht habt?“

      „Wir haben ein paar Casinos abgeklappert. Dann sind wir zum Freeclimbing gegangen.“

      „Freeclimbing?“

      „Keine Sorge. Das war in einer Halle“, sagte sie fröhlich. „Alles ganz harmlos. Aber es hat ihnen richtig Spaß gemacht.“

      „Schöner Spaß“, grummelte Sebastian. „War das etwa deine Idee?“

      Sie schaute ihn überrascht an. Dass er sie überhaupt danach fragen würde. „Aber sicher.“

      „Gibt es sonst noch was, das ich wissen sollte?“

      „Zum Beispiel?“

      „Keine Ahnung. Vielleicht hast du ja alle Termine für morgen umgeschmissen.“

      „Ach ja, wo du’s gerade erwähnst …“ Er schaute sie missbilligend an. Aber das Lachen, in das sie ausbrach, beruhigte ihn wieder. „Ich mache nur Spaß. Mir würde es nicht im Traum einfallen, deine Konferenz zu sabotieren.“

      „Aber den Damen hast du gesagt, du hättest meine Zustimmung bekommen für die Änderungen“, sagte er. „Aber schön, ich bin einverstanden.“

      Missy war verblüfft. „Habe ich da was nicht mitbekommen?“

      „Na, so wie du vorgeschlagen hast, sind meine Abende jetzt frei.“

      „Und?“

      „Deine doch auch.“

      Gesättigt lehnte sich Missy zurück, als der Kellner den Tisch abräumte. Das Abendessen war eine lebhafte Angelegenheit gewesen. Die Frauen hatten sich lautstark über ihren Tag unterhalten, und Missy hatte auf Fragen höflich geantwortet. Ansonsten hatte sie still ihr Essen genossen. Ihre Sinne waren jedoch angespannt.

      Immer wieder fühlte sie den Drang, ihren Chef am anderen Ende des Tisches anzustarren. Das Funkeln in seinen Augen ließ sie den ganzen Abend nicht los. Die eindringlichen Blicke brachten sie vollkommen aus dem Gleichgewicht. Sie fühlten sich genauso intensiv an wie eine körperliche Berührung.

      Missy schaute auf das farbenfrohe Dessert, das der Kellner gerade aufgetragen hatte. Der Nachtisch sah köstlich aus, aber sie konnte nicht mehr. Schon der Seebarsch in Buttersoße, den sie bestellt hatte, war zu viel gewesen.

      Hatte Sebastian das vor, was sie insgeheim hoffte? Wollte er seine Abende für sie freihalten? Wollte er wirklich die Nächte mit ihr verbringen?

      Die Vorfreude ließ sie wohlig schauern.

      Seit zwei Tagen sehnte sie sich danach, wieder in seinen Armen zu liegen. Sebastian näher zu kommen, war wie ein Spiel mit dem Feuer. Doch sie fürchtete sich nicht davor, sich dabei zu verbrennen. Er hatte ihr deutlich gezeigt, dass er sie für begehrenswert hielt. Andererseits hatte er klar gesagt, dass ihre Beziehung rein beruflich bleiben sollte. Daran hatte sich nichts geändert, oder?

      Ganz in Gedanken versunken, bemerkte sie gar nicht, dass sich der Tisch allmählich geleert hatte. Sie spürte eine warme Hand auf ihrer Schulter. Ein Prickeln ließ sich wissen, dass Sebastian hinter ihr stand.

      Die Tischgesellschaft befand sich im Aufbruch. Alle wollten im Anschluss an das Essen die Cirque-du-Soleil – Show sehen. Bevor Missy sich versah, war sie mit Sebastian und seinen Eltern alleine.

      „Dad, Ihr könnt unsere Karten für die Show heute Abend haben.“

      Unsere Karten? Missy blickte verwirrt zu Sebastian hoch. Was meinte er damit?

      „Ganz sicher?“, fragt seine Mutter, während ihr Blick von Sebastian zu Missy wanderte.

      „Allerdings.“ Sebastian massierte Missys Nacken. „Es gibt da noch etwas, um das ich mich kümmern möchte.“

      Missy wurde bei seinen Worten ganz flau im Magen. Wollte er sich etwa um sie kümmern?

      „Missy, wir waren vorhin mit unserer Besprechung noch nicht zu Ende.“

      Ihre Wangen röteten sich, als sie aufstand. Wollte er wirklich arbeiten? Oder gingen ihm dieselben lustvollen Gedanken durch den Sinn, die sie schon während des Dinners gehabt hatten?

      Als sie seinen mehrdeutigen Blick sah, biss sie sich auf die Unterlippe und folgte seinen Eltern in den Aufzug.

      Während Susan über die Show, die sie gleich sehen würden, plauderte, warf Missy Sebastian verstohlene Blicke zu. Beim dritten Mal trafen sich ihre Augen. Er hob eine Augenbraue und gab ihr damit zu verstehen, dass er wusste, dass seine zweideutige Bemerkung sie verrückt machen würde. Die Wärme seiner Hand auf ihrem Rücken verwirrte sie und ließ ihren Puls ansteigen. Im Foyer verabschiedeten sie die versammelten Manager und deren Frauen und bestiegen ein Taxi, das sie ins Hotel zurückbringen sollte.

      Aus dem Wagenfenster starrte Missy auf die blinkenden Lichter der Stadt und fragte sich, was Sebastian wohl durch den Kopf ging. Als das Taxi in die Auffahrt zu ihrem Hotel einbog, hatte sie den Mut gefunden, ihn zu fragen: „Willst du wirklich noch arbeiten?“

      Sie konnte im Dunkeln des Wageninnern sein Gesicht nicht erkennen. „Nein.“

      „Was tun wir denn dann?“

      Das Taxi hielt unter dem Vordach des Hotels. Sebastian stieg aus und bezahlte den Fahrer. Dann reichte er Missy die Hand zum Aussteigen.

      „Das entscheidest du.“

      Sie erzitterte bei dem rauen Klang seiner Stimme. Er hatte ihr den Ball zugespielt und überließ ihr die Entscheidung. Sie wusste, was sie wollte. Eine weitere himmlische Nacht in seinen Armen. Hatte sie darauf nicht die ganze Zeit hingearbeitet? Sicher wollte er jetzt von ihr hören, dass sie in seine Suite gehen und ins Bett springen sollten …

      Was ja keine schlechte Idee war.

      „Warum darf ich entscheiden?“

      „Sagtest du nicht vorhin, ich solle mal locker sein?“

      Er ließ ihre Hand los und steckte seine Hände in die Taschen. Sein Blick ließ ihr ein Kribbeln über den Rücken laufen.

      „Also, was möchtest du tun, Missy?“

      Sebastian wartete gespannt auf ihre Antwort. Die Gäste und Hotelpagen um sie herum bemerkte er nicht mehr. Er hatte nur noch Augen für Missys wunderschönes Gesicht.

      Ihre geschwungenen Wimpern warfen Schatten auf ihre Wangen. Sie biss sich auf die Unterlippe, während sich in ihren Mundwinkeln ein Lächeln zeigte. Tausende von Lichtern funkelten um sie herum und warfen einen bunten Schimmer auf ihre Wangen. Ihre Körperhaltung zeigte ihre Unentschlossenheit. Jetzt, wo er ihr das Ruder überlassen hatte, zögerte sie doch nicht etwa?

      „Lust auf eine Spritztour mit meinem Wagen?“

      Aus ihrer kleinen Handtasche zog sie einen Autoschlüssel. Sebastian starrte verständnislos darauf. Offenbar hatte sie etwas anderes im Sinn, als er sich vorgestellt hatte.

      „Was für ein Wagen?“

      „Den, den ich heute gewonnen habe.“

      „Du hast ein Auto gewonnen?“ Er schüttelte den Kopf. „Aber sicher, hier in Vegas ist ja alles möglich.“

      „Wo sonst außer hier kann man sein Glück finden?“, fragte sie zweideutig.

      Sebastian überging die Anspielung. „Dann mal los.“

      Eine halbe Stunde später hatten sie die Lichter der Stadt hinter sich gelassen und fuhren in Richtung der Berge. Missy saß am Steuer des Cabrios. Sie war überrascht gewesen, als Sebastian darauf bestanden hatte, dass sie fuhr. Und als sie sein breites Lächeln sah, freute sie sich, dass er das getan hatte.

      Ein paar Haarklammern aus ihrer Handtasche bändigten ihre Locken, aber einige davon hatten sich selbstständig gemacht und wehten nun im Fahrtwind.

      „Du machst einen sehr entspannten Eindruck“, bemerkte sie.

      „Warum auch nicht?“

      „Dabei fahre ich mit hundertachtzig.“

      Die gewagte Geschwindigkeit beeindruckte ihn wenig. Ihm bereitete eher Sorge, wie viel Zeit für diese Spritztour draufgehen würde. Lieber würde er in stiller Zweisamkeit Missys neues Selbstbewusstsein auskosten.

      „Soll ich langsamer fahren?“

      „Du hast heute Abend das Steuer in der Hand, schon vergessen?“

      Der letzte Schein der untergehenden Sonne war noch zu sehen, als die ersten Sterne herauskamen. Sebastian legte den Kopf zurück, um in den weiten dunklen Himmel zu schauen. Das quirlige Las Vegas hinter sich zu lassen war reinste Erholung. Er fand zu seiner Ruhe zurück.

      Dann bemerkte er, wie Missy vom Gas ging.

      „Möchtest du wirklich nicht fahren?“

      „Ganz sicher.“ Er wandte sich zu ihr. „Als Beifahrer kann man die Aussicht viel besser genießen.“

      Sie blickte ihn kurz an. „Nur, dass du die Aussicht gar nicht bewunderst. Du schaust mich an.“

      „Richtig.“

      „Und was möchtest du?

      „Das überlasse ich vollkommen dir.“

      Der Wagen wurde noch langsamer. „Aber das will ich gar nicht.“

      „Tatsächlich? Mir würde das aber gefallen.“

      Missy stoppte den Wagen und wendete. Sie machten sich auf den Weg zurück. Sebastian war erleichtert.

      „Warum?“

      „Mal die Rollen zu tauschen, ist gut, um ein Gefühl für andere zu bekommen.“

      „Und das tun wir gerade? Ein Gefühl für den anderen bekommen?“

      „Sag du es mir. Wie fühlt sich das an, alle Entscheidungen treffen zu müssen?“

      „Anstrengend. Wie hältst du das nur aus?“

      Er lachte. „Das ist halb so wild, wenn man sich erst mal daran gewöhnt hat. Und außerdem treffe ich ja nicht immer sämtliche Entscheidungen. Warum wohl durftest du mein Haus einrichten?“

      „Und wann ist dir diese Erkenntnis gekommen?“

      „Als du mich einen Despoten genannt hast, glaube ich.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Das habe ich nie gesagt.“

      „Du hast mir gesagt, ich würde unseren Angestellten so viel abverlangen, dass sie lieber kündigen. Wenn das stimmt, bin ich wohl ein schlechter Chef. Und darum geht es doch diese Woche. Führungsqualitäten zu entwickeln.

      „Ich hab noch gar nicht gefragt, wie es heute lief. Wie hat sich dein Vater benommen?“

      Während der Rückfahrt zum Hotel erzählte Sebastian, wie sein Vater vollkommen mit seinem Handy beschäftigt gewesen war.

      „Das finde ich seltsam“, meinte Missy, als sie sich der Stadtgrenze näherten. „Er schien eigentlich recht interessiert an deinem Vortrag zu sein.“

      „Du hast mit ihm gesprochen? Was hat er noch gesagt?“

      Missy bemerkte die Anspannung in seiner Stimme und zog eine Grimasse. „Er hat nichts über die Sache gestern in deiner Suite gesagt, falls du das denkst.“

      „Das habe ich nicht gedacht“, log er.

      Den Rest der Fahrt sprachen sie über weniger verfängliche Themen, bis sie den Wagen in der Tiefgarage des Hotels abstellten. Die Hand auf ihren Rücken gelegt, führte Sebastian sie zu den Aufzügen, die zur Lobby gingen. Von dort würden sie entweder ins Casino oder in seine Suite gelangen. Er fragte sich, wie sie sich entscheiden würde.

      „Das mit dem Wagen hat Spaß gemacht“, sagte Missy, als sie aus dem Fahrstuhl traten. In der Lobby drängelten sich die Gäste. „Die Frage ist nur, wie bekomme ich den Wagen nach Hause?“

      Sebastian folgte ihr, als sie auf die Reihe von Aufzügen zusteuerte, die nach oben führten. Mit jedem Schritt wich seine Anspannung mehr und mehr. Offenbar wollte sie den Abend nicht im Casino verbringen. Aber was dann?

      „Max lässt andauernd Autos verfrachten“, sagte er. „Ich kann ihn morgen früh anrufen und fragen, wen er dafür empfehlen kann.“

      „Eigentlich dachte ich eher daran, den Wagen selbst nach Texas zurückzubringen. Oder ich verkaufe ihn einfach hier.“

      Der Fahrstuhl hielt sie auf ihrer Etage. Sebastian behielt seine Hände bei sich, als sie den Hotelflur hinuntergingen. Er konnte sich selbst nicht trauen. Und schließlich hatte er ihr freie Hand gegeben, den Abend zu gestalten.

      „Warum willst du ihn verkaufen?“

      „Ich habe noch nie etwas so Unpraktisches besessen.“

      „Vielleicht ist es an der Zeit, das zu ändern.“

      Vor der Tür zu ihrem Zimmer blieben sie stehen. Missy betrachtete Sebastian voller Neugier, gespannt, was er tun würde. Sebastian musterte ihre sanft geschwungenen, weichen Lippen.

      „Gute Nacht, Missy“, sagte er mit einiger Genugtuung angesichts ihres enttäuschten Blicks. Ob sie die Nacht miteinander verbringen würden, läge nun ganz bei ihr. Er beugte sich hinab und küsste sie behutsam auf die Wange. „Träum was Schönes.“

      Schwer enttäuscht über seine Abfuhr beobachtete Missy, wie Sebastian nebenan in seiner Hotelsuite verschwand und sie alleine zurückließ. Röte schoss ihr ins Gesicht auf. Nur zitternd konnte sie die Schlüsselkarte ins Schloss schieben. Mit weichen Knien stolperte sie in ihr Zimmer. Ihr Bett wäre der richtige Ort für sie, um ihre Verwirrung zu kurieren. Stattdessen ging sie schnurstracks zur Verbindungstür zu Sebastians Suite.

      Sie riss sie auf und sah, dass Sebastian davor bereits auf sie wartete. Erleichtert seufzte sie auf. Er nahm sie in die Arme und ging mit ihr Richtung Schlafzimmer.

      „Hey …“, protestierte sie. „Ich dachte, ich habe heute Abend das Sagen.“

      „Sobald ich dich ausgezogen haben, gehöre ich ganz dir.“

      Sebastian streifte ihr in aller Eile das Kleid ab. Sie trug keine Strümpfe und beeilte sich, auch BH und Slip auszuziehen.

      „Wie schön du bist“, murmelte er, als er sie auf den Nacken und den Rücken küsste. Er legte sich auf das Bett. Dass es nach ihr gehen sollte, hatte er schon vergessen.

      Missy störte das nicht. Sie zog ihm das Jackett aus und schaffte es irgendwie, auch sein Hemd aufzuknöpfen.

      „Hilf mir damit“, womit sie seinen Gürtel meinte, an dem sie herumnestelte.

      Er schob ihre Hände beiseite, rollte sich aus dem Bett und schlüpfte aus seinen restlichen Sachen. In seiner ganzen Pracht stand er schließlich vor ihr, nackt und aufs Höchste erregt.

      „Magst du es langsam oder schnell?“, fragte er, als er zu ihr aufs Bett kroch und mit seiner Zunge ihren Bauchnabel umspielte.

      Missy stemmte ihre Hüften von der Matratze hoch. Er ließ seine Hände unter ihre Schenkel gleiten. „Ja …“

      Er lächelte. „Beides geht nicht. Entweder oder.“

      „Sei still und küss mich.“

      „Wie du willst.“

      Und zu ihrer Freude tat er es.

      Lang, bedächtig und innig. Sanft und liebevoll. Als Sebastian ein Kondom aus dem Nachttisch nahm, es überstreifte und sich zwischen ihre Schenkel legte, hatte er beinahe jeden Zentimeter ihres Körpers liebkost.

      „Daran könnte ich mich gewöhnen“, seufzte sie. Sie konnte ihn jetzt deutlich an ihrer empfindsamsten Stelle spüren. Sie krallte sich in seine Schultern, als er mit seinen Hüften vorstieß und in sie eindrang.

      Mit beiden Händen hielt er ihren Kopf umfasst und lächelte. „Gewöhnen an was?“

      Als er sich bewegte, bog Missy den Rücken durch, um seinen Rhythmus aufzunehmen. Mit jeder Faser ihres Körpers fühlte sie ihn. Sie gehörte zu ihm wie er zu ihr. Sie passten einfach zusammen. Kein Wunder, dass sie es länger als jede andere Assistentin mit ihm ausgehalten hatte. Sie war die einzige, die ihn wirklich verstand.

      Sie könnte sich daran gewöhnen, jeden Tag in seinen Armen zu liegen. Sich zu streiten, sich zu lieben. Die Frau zu sein, zu der er jeden Tag nach Hause kam.

      „Ich könnte mich daran gewöhnen, dass du tust, was ich will.“

7. KAPITEL

      Missy hielt respektvoll Abstand von den Fenstern in Sebastians Suite. Dahinter ging es fünfzehn Stockwerke in die Tiefe. Die Aussicht auf das nächtliche Las Vegas verzauberte sie, aber ihr wurde auch schwindlig davon.

      „Was machst du?“ Sebastian legte eine Hand auf ihren Arm und strich mit der anderen ihr Haar zur Seite, sodass er ihr einen verführerischen Kuss auf die Stelle zwischen Nacken und Schulter geben konnte.

      Sie lehnte sich an seinen warmen muskulösen Körper und seufzte. „Die Aussicht ist so schön.“

      „Warum stehst du so weit entfernt vom Fenster?“

      „Es ist albern, aber ich habe ein bisschen Höhenangst. Seit mein Bruder Matt mal so getan hat, als wollte er mich vom Turm unserer Kirche schubsen.“

      Er strich mit seinen unwiderstehlichen Lippen über ihre nackte Schulter. „Warum hat er so was gemacht?“

      „Weil er ein Junge war und das wohl witzig fand.“

      „Wie alt warst du da?“ Mit den Fingerspitzen erfühlte er den Saum ihres BHs und strich ihr über die Brustspitzen. Durch den Stoff hindurch spürte sie seine Berührung und erschauderte.

      „Sechs.“

      „Als Kind war ich auch ziemlich ungezogen. Aber ich habe keine kleinen Mädchen verängstigt.“

      „Du hattest ja auch keine Schwestern“, sagte sie, während sie sich völlig den Zärtlichkeiten hingab, mit der er ihren ganzen Körper bedachte.

      „Warum hast du dich wieder angezogen?“

      Die Träger des BHs glitten von ihren Schultern, als er ihn aufhakte. Missy presste die Hände an die Brust, um das hauchdünne Stück Stoff davon abzuhalten, ganz hinunterzurutschen.

      „Ich wollte in mein Zimmer zurück.“

      „Der Abend fängt doch gerade erst an.“

      Er zwickte sie neckisch, und sie ließ den BH fallen und erlaubte ihm, ihren Busen zu liebkosen. Er streichelte die festen Brüste und massierte ihre Brustspitzen, bis sie keuchend die Augen schloss und es mit allen Sinnen genoss.

      Bevor sie wusste, was geschah, war ihr Slip auch schon wieder ausgezogen. Sebastian stand hinter ihr, und sie drückte ihren Rücken an seine Brust. Die Arme um sie gelegt, strich er ihr über die Brüste, über den Bauch und dann hinunter bis zu dem Dreieck zwischen ihren Beinen. Die Arme über ihren Kopf erhoben, wühlte sie in seinem Haar. Dann spreizte sie die Beine etwas. Ein Stöhnen entwich ihr, als sie spürte, wie seine Hand gegen ihren Venushügel drückte.

      Er fand ihren empfindsamsten Punkt, und mit seinem Zeigefinger umkreiste er ihn mit sanften Bewegungen. „Lass es einfach geschehen.“

      Missy erschauerte unter seinen Liebkosungen. Sie flüsterte seinen Namen, als sie sich ihm hingab. Aus ihrem Mund drangen Worte, die ihn ermutigten, sie weiter zu liebkosen … zu verwöhnen. Ihr Körper schien schwerelos, als Sebastian mit einem Finger in sie eindrang. Er küsste sie leidenschaftlich auf den Nacken, auf den Hals … Sie bäumte sich jäh auf, als Wellen der Lust ihren Körper erfassten und ihn wieder und wieder erbeben ließen.

      Nach diesem heftigen Höhepunkt ließ sie sich kraftlos von ihm halten und wusste in diesem Moment, dass sie sich in seinen Armen sicher und geborgen fühlen konnte.

      Sie löste sich aus seiner Umarmung, ergriff seine Hand und zog ihn zum Fenster.

      „Was tust du?“

      „Ich möchte meine Angst besiegen.“ Beim Anblick der glitzernden Stadt unter ihr, die so unendlich weit weg schien, schnürte sich ihr beinahe die Kehle zu. Da war sie wieder, ihre Furcht vor der Höhe. Sie unterdrückte die aufkeimende Panik und klammerte sich an Sebastians Arme. Sie konnte seine kraftvollen Muskeln fühlen und beruhigte sich. „Vielleicht kann ich meine schlechte Erinnerung an Höhen durch eine gute ersetzen.“

      Rückwärts drückte sie sich an die Scheibe des Panoramafensters. Bei dem Gedanken, dass es hinter ihr fünfzehn Stockwerke in die Tiefe ging, musste sie tief durchatmen.

      Aber Sebastians kräftige Arme, die er um sie legte, waren bereit, sie jederzeit festzuhalten. Sie konzentrierte sich ganz auf ihn. Der Kontrast zwischen dem kühlen Fensterglas an ihrem Rücken und dem warmen, starken Körper, der sich an sie drückte, ließ ihrer Angst keinen Raum mehr.

      „Hältst du das für eine gute Idee?“

      „Wenn du mir dabei hilfst, schon.“

      Er lächelte sie an. „Dein Wunsch ist mir Befehl.“

      Sie fühlte seine Hände an ihren Hüften. Er umfasste ihren Po, als sich ihre Lippen fanden und sie sich küssten, bis ihnen die Luft wegblieb … Sie stöhnte und murmelte etwas, als er ihre Schenkel umklammerte und sie hochhob. Sie ergriff seine Schultern und umschlang ihn mit den Beinen, sodass er in sie eindringen konnte. Sie passten so gut zusammen …

      Mit festen Stößen bewegte er sich vor und zurück, was ihre Lust weiter anfachte. Fest klammerte sie sich an ihn. Wie schaffte er es nur, solche Leidenschaft in ihr zu wecken? Ihr solche Lust zu schenken?

      Missy stöhnte auf. Schon fühlte sie erneut, wie Wogen der Ekstase unaufhaltsam heranrollten. Sebastians Rhythmus wurde schneller, seine Bewegungen heftiger, bis auch er kurz vor dem Gipfel war. Missys Körper erbebte unter den pulsierenden Wellen ihres Höhepunktes. Sebastian presste seine Finger in ihren Hüften, als auch er kam.

      Er stützte sich gegen sie, wodurch er sie an das Fenster presste. Die Höhe, die noch vor einem Moment so Furcht einflößend gewesen war, hatte ihren Schrecken verloren. Von Sebastian hoch oben im fünfzehnten Stock geliebt zu werden, hatte ihre Angst besiegt.

      Er strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht und küsste sie auf die Wange.

      „Wie war es?“

      „Wunderschön“, erwiderte sie matt, den Kopf an das Fenster gelehnt, die Augen geschlossen. „Das könnte ich jederzeit wieder machen.“

      „Schön, dass ich dir dabei helfen konnte.“ Seine Stimme klang warm und verständnisvoll. „Noch ein paar Augenblicke, dann setze ich dich ab.“

      „Lass dir Zeit damit, es fühlt sich gerade so gut an.“ Sie spannte ihre Muskeln um ihn herum an, was ihn erschauern ließ.

      Ihr Herzschlag war bereits ruhiger geworden, als er sich zurückzog und sie behutsam auf dem Boden absetzte.

      „Komm, wir gehen zurück ins Bett.“

      „Ich muss jetzt wirklich gehen.“

      Ihre Bemerkung ignorierend, packte er sie, wuchtete sie auf seine Schulter und trug sie zum Bett hinüber, um sie sanft auf der Matratze abzulegen. „Bleib noch ein wenig.“

      Missy drehte sich auf den Bauch. „Ich glaube, ich kann nicht mehr.“

      „Das werden wir ja sehen.“ Er legte sich neben sie. „Lass uns etwas ausruhen und dann schauen wir mal …“

      Angesichts seines Selbstvertrauens konnte sie nicht anders, als ihn zu necken. „Du bist ja ein ganz Unersättlicher.“

      „Unersättlich?“ Er drehte sich auf den Rücken und grinste. „Wer hat denn hier einen Orgasmus nach dem anderen?“

      Spielerisch zupfte sie am Bettlaken. „Okay, du bist ein begnadeter Liebhaber. Und jetzt Schluss mit der Angeberei.“

      „Ich glaube, das hat weniger mit meinen Qualitäten zu tun, als damit, dass wir beide eben gut zusammenpassen.“

      „Aber nur noch für vier Tage“, ermahnte sie ihn. „Dann geht es zurück nach Houston. Was in Vegas passiert …“

      „… bleibt in Vegas.“ Mit einem Mal ernst geworden, nahm er ihre Hand und küsste sie. „Du machst mich verrückt. Und ich will dich nicht verlieren.“

      Einen Moment hörte sie auf zu atmen. Sie hatte anfangs keine Erwartungen gehabt, als sie mit Sebastian diese verrückte Wette eingegangen war. Aber es war mehr daraus geworden. Und dass es auch ihm so ging, ließ ihr Herz einen Sprung machen.

      Doch plötzlich kamen ihre Bedenken zurück. „Ich würde gerne wissen, wie du das meinst.“

      „Lass es uns langsam angehen. Und dann schauen wir mal.“

      Missy schüttelte den Kopf. Es ging also doch nur um Lust und Leidenschaft, mehr nicht. Sebastian war genauso wie ihr Jugendfreund. Er hatte etwas gesehen, was ihm gefiel, und das wollte er sich nehmen. Und wie schon damals würde es auch jetzt daran scheitern, dass sie beide aus völlig verschiedenen Welten kamen.

      „Wie soll es denn jetzt weitergehen?“ Wider besseres Wissen hoffte sie inständig, es gäbe eine gemeinsame Zukunft für sie. Doch sie konnte nicht wirklich daran glauben, dass Sebastian etwas Derartiges von ihr wollte. Es wäre naiv, das zu glauben.

      „Ich erwarte gar nichts“, sagte er. „Lass uns einfach sehen, wohin das alles führt.“

      „Und was ist mit meiner Arbeit?“

      „Willst du denn nicht für mich weiterarbeiten?“

      „Zum letzten Mal, nein.“

      Er nickte, als wenn er diese Antwort bereits geahnt hätte. „Du bist jetzt schon so lange bei mir. Ich kann dich nicht einfach gehen lassen.“

      Sein Verlangen nach ihr war eindeutig, aber Missy wusste, dass das wohl nicht lange anhalten würde, wenn sie der Alltag im Büro erst wieder einholen würde.

      „Und wenn du dann mit mir fertig bist? Was ist dann?“

      „Jetzt übertreib mal nicht.“ Seine Lippen wurden schmal. „Vielleicht sollte ich dich vorwarnen. Chandra hat manchmal den Bogen auch überspannt. So was mag ich ganz und gar nicht.“

      Er hatte nur selten über seine Exfrau gesprochen, aber von seiner Mutter hatte Missy erfahren, dass Chandra eine komplizierte Person gewesen war. „Ich will doch bloß wissen, was mich bei dir so erwartet.“

      „Nach heute Abend denke ich mal, dürfte dir das doch wohl klar sein.“

      Wenn er ihr irgendetwas außer fantastischem Sex versprochen hätte, wäre sie vermutlich nur so dahingeschmolzen. Aber so klangen seine Worte reichlich nüchtern. Ärger stieg in ihr hoch. „Meinst du wirklich, das ist das einzige, was ich will?“

      „Du weißt, dass du alles von mir haben kannst.“ Er strich mit seinem Daumen die Lebenslinie auf ihrer Handfläche entlang. Das sanfte Streicheln sandte ein Kribbeln durch ihren Körper. „Jetzt wäre der Moment, mir zu sagen, was du erwartest.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Das, was ich gerade hier und jetzt habe, genügt mir.“ Mehr zu erwarten, würde nur zu Kummer führen. „Den Rest der Woche haben wir noch. Und dann gehen wir beide unserer Wege.“

      „Das ist nicht dein Ernst.“

      Bevor sie etwas erwidern konnte, ertönte ein Klingeln aus ihrer Handtasche. Reflexartig reagiert sie darauf und setzte sich aufrecht hin.

      „Lass es läuten“, sagte Sebastian und zog sie an sich, doch sie entwand sich seinen Armen und sprang auf.

      Als sie das Handy aus ihrer Handtasche herausgefischt hatte, war das Klingeln bereits verstummt. „Jetzt habe ich den Anruf verpasst.“

      „Komm schon zurück ins Bett.“

      „Eine Sekunde, ich will nur sehen, ob ich eine Nachricht habe.“ Der nächtliche Anruf beunruhigte sie etwas. Normalerweise war Sebastian der Einzige, der sie um diese Uhrzeit behelligen würde. Also musste es sich um etwas Dringendes handeln. Als sie die Stimme ihres Bruders auf der Mailbox hörte, wusste sie, dass sie recht hatte.

      „Missy, ruf mich umgehend zurück. Dad wurde verletzt. Wir fahren jetzt alle ins Krankenhaus.“ Mit einem mulmigen Gefühl beendete sie die Mailboxabfrage und drehte sich zu Sebastian um.

      „Was ist?“

      „Eine Nachricht von Sam. Mein Vater wurde verletzt. Wir fahren jetzt alle ins Krankenhaus.“

      „Dann ruf doch an und frag, was los ist.“

      Ihre Hände zittern so sehr, dass sie nur mit Mühe die Nummer ihres Bruders im Telefonverzeichnis finden konnte. Sebastian legte ihr einen Bademantel um die Schultern und rieb ihr die Oberarme, während sie wartete, dass ihr Bruder abhob. Dann hörte sie Sams Stimme.

      „Missy, es sieht nicht gut aus.“

      „Was ist passiert?“

      „Jemand hat ihn niedergestochen.“

      „Niedergestochen?“ Ihr Blick suchte nach Sebastians. Er wirkte so besorgt wie sie. „Aber wieso?“

      „Wir wissen auch nichts Genaues. Wir müssen erst mal ins Krankenhaus und dann mit der Polizei sprechen.“

      „Wird er wieder gesund?“

      „Er ist doch hart im Nehmen.“

      Sie schloss die Augen und holte tief Atem. „Ich nehme den nächsten Flug nach Hause.“

      „Bist du nicht gerade beruflich in Las Vegas?“

      „Ja, aber Sebastian versteht es, wenn ich jetzt abreisen muss.“

      Er beugte sich zu ihr und küsste sie auf die Stirn. Seine Liebkosung verursachte ihr einen Kloß im Hals. Die Stärke, die er ausstrahlte, beruhigte sie, und ihr Zittern ließ nach.

      „Ich rufe dich wieder an, wenn es etwas Neues gibt.“

      Wie betäubt ließ sie die Hand, in der sie das Telefon hielt, sinken. „Mein Vater wurde niedergestochen. Ich muss sofort zu ihm.“

      „Ich kümmere mich um den Flug. Pack du deine Sachen.“

      Benommen stolperte sie in ihr Zimmer hinüber. Sie warf ihre Kleidung und ihre Kulturtasche in ihren Koffer, zog Jeans und ein T-Shirt an und schlüpfte in ihre Sandalen.

      Sebastian trat ein, er trug jetzt eine Anzughose und ein Hemd. „Ich habe ein Flugzeug bereitstehen, das uns nach Texas zurückbringt.“

      „Uns?“ Sie verstand nicht, was er sagen wollte.

      „Glaubst du ernsthaft, ich würde dich jetzt alleine fliegen lassen?“ Er nahm ihren Koffer und bot ihr den anderen Arm zum Festhalten an, als sie die Suite verließen.

      „Aber was wird aus der Konferenz? Und aus dem Geschäft mit Smythe? Das ist doch so wichtig.“

      „Ich denke, darum kann sich mein Vater kümmern, wenn er schon mal hier ist, oder?

      Sie nahmen den Aufzug zur Lobby hinunter. Missy begann zu zittern, als sie der Situation gewahr wurde. Sebastian legte den Arm um sie. Seine Wärme spendete ihr Trost.

      „Dir ist kalt. Hast du einen Mantel dabei?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe doch alles weggeschmissen, weißt du nicht mehr?“

      In der Hotelboutique kaufte er ein Sweatshirt und streifte es ihr über wie einem kleinen Kind. So fühlte sie sich auch, als sie sich von ihm aus dem Hotel führen ließ und sie in ein Taxi stiegen. Auf der Rückbank schmiegte sie sich in seine Arme, während sie auf die Straße starrte.

      Am Flughafen wartete ein Privatjet auf sie, und als die Maschine zur Startbahn rollte, dämmerte es bereits. Die Maschine hob ab, und je kleiner die Lichter der Stadt unter ihnen wurden, desto mehr fiel der Zauber der letzten Tage von Missy ab.

      Mit Sebastian ein paar Nächte verbracht zu haben würde sie nicht bereuen. Sich in jemanden hoffnungslos zu verlieben, der sie niemals heiraten würde, allerdings schon. Zumal sie sich selbst feierlich geschworen hatte, sich nie wieder in eine solche Situation zu bringen. Aber sie war ihrem Herzen gefolgt und hatte sich auf etwas eingelassen, das sie nicht mehr kontrollieren konnte.

      Missy legte ihre Hände in den Schoß, mehr als dankbar dafür, dass Sebastian beruhigend neben ihr saß. Dass er sich so um ihr Wohlergehen sorgte. Ein Flugzeug charterte, damit sie schnellstmöglich zurück nach Texas kam. Dass er die ganze Zeit über nicht von ihrer Seite wich. Er war so fürsorglich. Sie wollte nur noch in seinen starken Armen geborgen sein und sich von ihm trösten lassen.

      Aber wie würde es weitergehen?

      Er drückte liebevoll ihren Arm, und schon allein bei dieser Berührung schnürte sich ihr die Kehle zu. Sie versuchte, sich klarzumachen, dass es nur eine nette Geste war, dass jeder in dieser Situation liebevoll und fürsorglich gewesen wäre.

      Dennoch wurde ihr das Herz schwer. Was hatte sie denn gedacht? Dass er nach den paar Tagen völlig verschossen in sie wäre? Sie presste die Lippen aufeinander und rang sich ein kleines Lächeln ab.

      „Dein Vater wird schon wieder.“

      „Ich wünsche es mir.“ Sie kam sich egoistisch und schäbig vor. Das Leben ihres Vaters hing womöglich am seidenen Faden, und sie machte sie Sorgen um ihr Liebesleben. „Danke für alles.“

      „Du brauchst mir nicht zu danken.“

      Aber sie war dankbar. Er hatte die Konferenz verlassen, um für sie da zu sein. Er hatte mehr getan, als sie verlangt hatte. Aber hatte das mehr zu bedeuten, als sie dachte?

      „Sebastian“, begann sie, um dann nach den richtigen Worten zu suchen. „Was zwischen uns in Las Vegas war … Ich möchte nicht, dass meine Familie davon erfährt. Sie wissen ja noch nicht einmal, dass mit Tim Schluss ist.“

      „Warum auch die Dinge noch komplizierter machen?“

      „Richtig.“ So froh sie über sein Verständnis war, fragte sie sich dennoch, ob er erleichtert darüber war, dass sie keine weiteren Erwartungen an ihn hatte.

      Eine Stunde später landete die Maschine auf dem kleinen Flugplatz nahe ihrer Heimatstadt Crusade. Ihr Bruder David wartete bereits auf ihre Ankunft. Sie umarmte ihn lange, aber traute sich nicht zu fragen, wie es ihrem Vater gehen würde.

      „Sebastian, das ist mein Bruder David.“

      Die Männer gaben sich die Hand. David musterte Sebastian, über den er bereits viel gehört hatte. Nicht immer nur Schmeichelhaftes. Aber Missy hatte auch nicht geahnt, dass er jemals ihre Familie kennenlernen würde.

      „Danke, dass Sie Missy begleitet haben. Missy, Dad wurde operiert, aber sein Zustand ist nach wie vor kritisch.“

      Sie folgten David zu seinem Pick-up-Truck. Er verstaute Missys Koffer auf der Ladefläche. Auf der Fahrt saß sie zwischen den beiden Männern und starrte durch die Windschutzscheibe.

      „Was ist denn überhaupt passiert?“, wollte sie wissen.

      „Genaues wissen wir nicht. Er hat einen Anruf von Angela Ramirez bekommen. Ihr Exfreund ist betrunken bei ihr aufgetaucht und ausgerastet. Dad ist dann wohl dazwischengegangen. Und wurde niedergestochen.“

      „Warum hat er denn nicht die Polizei gerufen?

      „Ich glaube, weil Angela Ramirez illegal im Land lebt.“

      „Und weil Dad nie was auf seine eigene Sicherheit gibt“, sagte Missy bedrückt. „Er wollte nur einem Mitglied seiner Gemeinde helfen.“

      Sebastian horchte auf. „Gemeinde?“

      Sie hatte ihm nie irgendetwas über ihre Familie oder ihre Kindheit erzählt, und er hatte sie auch nie danach gefragt.

      „Hat Missy Ihnen nichts davon gesagt?“, meldete sich David zu Wort. „Unser Dad ist Pfarrer.“

8. KAPITEL

      Sebastian war sprachlos.

      Die Tochter eines Pfarrers? Wie konnte Missy das nur all die Jahre vor ihm verheimlichen? Was wusste er überhaupt von ihr?

      Irgendwie war es wie bei seiner Exfrau. Er hatte Chandra auch kaum gekannt, und schon hatte er in einer Beziehung gesteckt. Auch wenn diese anfänglich noch so leidenschaftlich war, funktioniert hatte sie nicht. Als Chandra behauptet hatte, schwanger zu sein, hatten sie geheiratet. Dann erst war ihm aufgegangen, wie sie ihn belogen hatte.

      So ähnlich fing es jetzt bei Missy an. Ihre Anziehungskraft hatte ihn schwach und willenlos gemacht. Er begehrte sie zu sehr, hatte sich nicht mehr im Griff und überhaupt ging alles wieder viel zu schnell.

      Sebastian fand seine Sprache wieder. „Nein, davon hat sie nie etwas erwähnt.“

      Aus der Art, wie sie weiterhin starr geradeaus blickte, die Augen auf die Straße gerichtet, schloss er, dass sie ahnte, wie ernüchtert er sich gerade fühlte. Warum hatte sie ihm so vieles verschwiegen?

      Trug er nicht auch daran die Schuld?

      Schließlich hatte er sich nie nach ihrer Familie erkundigt oder gefragt, wo sie aufgewachsen war. Stattdessen hatte er immer nur gefordert. Ihre freie Zeit. Ihre Loyalität. Und dann dachte er nicht einmal an ihren Geburtstag. Missy hatte Besseres verdient.

      Er blickte sie verstohlen von der Seite an. Ihr starrer Blick machte ihm deutlich, dass sie nicht glücklich war. Er rieb sich die Stirn.

      „Das überrascht mich kaum“, sagte David, der nichts von der Anspannung zwischen den beiden mitbekam. „Sie ist immer noch nicht ganz erwachsen.“

      „Ich kann es kaum erwarten, alles zu erfahren“, sagte Sebastian.

      „Ungestüm.“ David trommelte gegen das Lenkrad. „Das beschreibt Missy am treffendsten.“

      „Das stimmt überhaupt nicht“, warf Missy ein. „Ich war auch nicht anders als alle anderen Mädchen.“

      „Ich weiß nicht so recht. Du hast es ganz schön wild getrieben.“

      „Interessant“, sagte Sebastian. „Den Eindruck macht sie nämlich ganz und gar nicht.“

      Missy warf ihm einen schiefen Blick zu. „Das waren ganz normale Sachen, die man als Teenager so macht. Zu spät nach Hause kommen. Trinken gehen mit Freunden.“

      „Keine Spritztouren in geklauten Autos?“

      „Nie.“

      „Einmal bist du mit Jimmy McCray von der Polizei angehalten worden“, meinte David.

      „Das war mit dem Wagen seiner Mutter. Nicht geklaut. Nur nicht gefragt, ob er ihn haben kann.“

      „Weil er völlig abgestürzt war. Und du warst auch betrunken. Und überhaupt, was habt ihr eigentlich morgens um drei Uhr getrieben?“ David grinste anzüglich. „Junge Liebe, was soll man da machen? Hey!“ David schimpfte, weil Missy ihm den Ellbogen in die Seite gestoßen hatte.

      „Das sagst ausgerechnet du. Als Kind warst du auch nicht gerade ein Musterknabe. Von deinem werten Bruder Matt ganz abgesehen.“

      David begriff. „Okay, okay, verstehe schon. Ich sag ja nichts mehr.“

      „Vielen Dank.“ Sie lächelte, aber verfiel bald wieder in bedrücktes Schweigen.

      Um fünf Uhr morgens wirkte die Hauptstraße der kleinen Stadt Crusade wie ausgestorben. Sebastian sah die Schaufenster der Geschäfte an sich vorbeiziehen. Wie es wohl für Missy war, hier aufgewachsen zu sein? Er hatte sich schon gedacht, dass ihre Heimatstadt ein kleines Nest war, aber er hätte nicht damit gerechnet, dass sie so weit ab vom Schuss gelebt hatte. Als Tochter eines Pfarrers hatte sie wohl kaum die Möglichkeit gehabt, mal über den Tellerrand zu schauen. Nichtsdestotrotz wusste Sebastian um ihre rebellische Ader. Die hatte sich nur hinter der sensiblen und aufmerksamen Fassade der Frau versteckt, die seine Assistentin bis vor wenigen Tagen noch gewesen war.

      An einer Ampel bogen sie nach rechts ab und folgten dem Hinweisschild zum Krankenhaus. Es wurde nicht mehr gesprochen, bis sie in der Auffahrt zum Eingang hielten.

      „Ich setz euch hier ab und parke den Truck“, sagte David. „Vater ist noch auf der Aufwachstation. Die anderen warten schon dort.“

      Sebastian half Missy beim Aussteigen. Obwohl sie das Sweatshirt trug und die Nacht mild war, waren ihre Hände eisig kalt. Offenbar stand sie unter Schock. Er kannte die Anzeichen. Seiner Mutter war es ähnlich gegangen, als Brandon seinen Infarkt hatte. Sebastian wusste, was zu tun war. Er bot ihr eine Schulter zum Anlehnen und nahm ihre Hände, um sie an seinem Körper zu wärmen. Sie schlurfte willenlos neben ihm her, mit unsicheren Schritten.

      „Es wird alles gut werden“, sagte er, als die Eingangstüren vor ihnen zur Seite glitten.

      Sie betraten den Wartebereich. Missy fasste sich und ging voraus. Für Sebastian war es nicht leicht, sie loszulassen, aber er wollte dem Wiedersehen mit der Familie nicht im Wege stehen. Drei hochgewachsene Männer, die David ähnlich sahen, umarmten sie herzlich. Dann folgten die vier Ehefrauen ihrer Brüder, die sie genauso liebevoll begrüßten.

      Suchend drehte sich Missy nach ihm um. Sebastian kam näher und wollte sie schon in seine Arme nehmen, da bemerkte er ihren Blick und ihr leichtes Kopfschütteln. An ihre Familie gewandt, stellte Missy ihn vor. „Das ist mein Chef, Sebastian Case.“

      Als er ihnen allen die Hand schüttelte, konnte er regelrecht spüren, wie nahe sich Missys Familienmitglieder im Gegensatz zu seinen standen. Max und er waren sich zwar ähnlich, aber die Wege, die sie im Leben genommen hatten, hatten sie räumlich und menschlich auseinandergebracht. Und auch wenn sie beide nun für Case Consolidated tätig waren, so waren sie eher Kollegen als Geschwister.

      Soweit er mitbekam, lebten alle aus Missys Familie im Umkreis von nur wenigen Meilen. Alle Brüder waren verheiratet und hatten schon Kinder. Er stellte sich die ausgelassenen Familienfeiern mit all den umhertollenden Kindern vor und verstand, warum es Missy so hart traf, dreißig zu werden, wenn er an ihren Wunsch, eigene Kinder mit einem Ehemann zu haben, dachte.

      Zwei Stunden später wurde Pfarrer Ward auf die Intensivstation verlegt. Nun hatte jedes seiner Kinder die Möglichkeit, ihn kurz zu sehen. Missy ging als erste und saß dann anschließend mit Sebastian wieder im Warteraum. Beide hielten Abstand voneinander. Missy wollte nicht, dass ihre Familie mehr als nötig erfuhr, was Sebastian betraf.

      Die ungewohnte Distanz zwischen ihm und Missy bereitete ihm Unbehagen. Dass er ihr nicht offen seine Unterstützung zeigen konnte, wurmte ihn. Zumal er nicht der Mann war, der untätig herumsitzen wollte. Irgendwie musste er Missy doch helfen.

      Und eigentlich musste er auch wieder nach Las Vegas zurück. Sollte sein Vater länger als einen Tag den Vorsitz über die Konferenz haben, könnte das Probleme verursachen.

      Als es acht Uhr wurde, wollte er nicht mehr länger ausharren und erhob sich ruhig. Missy hatte die Augen geschlossen, ihr Kopf war nach hinten gesunken und ruhte an der Wand. Als Sebastian leise zu ihr ging, streckte sie sich und schaute sich müde um. Ihre Schwägerinnen waren bereits gegangen, um zu Hause nach dem Rechten zu sehen. Nur ihre Brüder waren geblieben.

      „Ich geh mal raus und informiere mich, was die Konferenz macht.“ Er drückte ihre Hand.

      Der schlechte Empfang im Gebäude hatte verhindert, dass er Anrufe erhielt. Nun hatte er zwei Nachrichten empfangen. Bei der ersten musste er fluchen.

      Verdammt, was ging da vor?

      Er wählte Max’ Nummer und hörte bereits den verärgerten Unterton, als sein Bruder ans Telefon ging.

      „Sebastian, seit Stunden versuche ich dich zu erreichen. Wo steckst du?“

      „Ich bin mit Missy in Crusade. Ihr Vater hatte … einen Unfall.“ Keine Zeit für lange Erklärungen. „Lucas Smythe hat mir auf die Mailbox gesprochen, dass er die Konferenz verlässt. Was ist da los?“

      „Er will nicht mehr verkaufen.“ Sebastian konnte durch die Leitung hindurch Max’ Anspannung heraushören.

      „Warum nicht?“

      „Er meinte, er hätte es sich anders überlegt.“

      „Noch vor einer Woche hat er doch zugestimmt.“ Hatte sein Vater ihm während des Golfspielens wirklich vom Verkauf abgeraten? Oder lag es an Missy, die er halb nackt angetroffen hatte? „Und was jetzt?“

      „Er will heute abreisen. Du musst ihn unbedingt überzeugen, seine Meinung zu ändern. Ich bin noch in Amsterdam und komme hier erst in zwölf Stunden weg.“

      „Ich schaffe es nicht mehr rechtzeitig zurück, bevor er abreist.“ Sein Blick streifte durch den Warteraum zu Missy, die ruhig neben ihren Brüdern saß.

      „Dann flieg direkt nach Raleigh und rede dort mit ihm.“

      Sebastian tat es weh, mit anzusehen, wie Missy den Kopf gegen Davids Schulter lehnte. Viel lieber wäre er es, der ihr Trost und Nähe spenden würde.

      „Na gut, ich fliege hin.“ Sebastian beendete das Gespräch, ohne sich zu verabschieden.

      Die unvorhersehbare Wendung der Ereignisse machte ihn wütend. Er trat zu Missy, die ihn die ganze Zeit beobachtet hatte. Sie lächelte zaghaft. „Wie sieht es aus?“

      „Ich muss zu Lucas Smythe nach Raleigh. Er bricht die Verhandlungen ab.“

      „Dann geh. Das ist wichtig.“

      Wichtiger als sie, wollte sie ihm zu verstehen geben.

      „Ich kann dich jetzt nicht allein lassen.“

      Sie schenkte ihm ein aufrichtiges Lächeln. „Schon gut. Dad ist zwar noch nicht über den Berg, aber die Ärzte meinen, er wird wieder gesund. Das Geschäft mit Smythe ist auch wichtig.“ Sie erhob sich und zog ihn am Arm. „Mach schon. David bringt dich zum Flugplatz zurück.“

      Er war überrascht, wie schwer es ihm fiel, sie zurückzulassen. Zum ersten Mal in seinem Leben verspürte er keinen Drang, an die Arbeit zurückzukehren. Irgendjemand anderes sollte sich darum kümmern, damit er mit Missy noch ein wenig Zeit verbringen konnte.

      „Sicher, dass ich nicht noch bleiben soll?“

      Sie schüttelte das kleine verängstigte Mädchen, das sie die letzten paar Stunden gewesen war, von sich ab. Aufrecht und mit entschlossenem Blick verwandelte sie sich wieder in die hoch professionelle und effiziente Missy, die er kannte.

      Der plötzliche Wandel irritierte ihn.

      Wie oft hatte sie wohl Angst oder Traurigkeit vor ihm verborgen? Dass sie ihre Arbeit tadellos und stets unerschütterlich versah, hatte er viel zu selbstverständlich genommen. In Wahrheit war sie verletzlich. Sogar sehr.

      Er umfasste ihr Gesicht und schaute sie an. „Sag mir, dass ich bei dir bleiben soll, und ich tue es.“

      Tränen traten ihr in die Augen. Ihr Atem stockte. Sie blinzelte ein paar Mal und musste schlucken. „Nicht nötig. Ich habe meine Familie. Alles ist gut.“

      In dem Moment beugte er sich zu ihr und küsste sie. Es war ihm egal, ob jemand zuschaute. Er schlang seine Arme um sie, während sie ihm durch das Haar fuhr. Diesen Moment kostete er aus. Er genoss die Weichheit ihrer Lippen, er fühlte die Geschmeidigkeit ihres Körpers …

      Hinter ihm räusperte sich jemand. „Wir sollten jetzt besser losfahren“, sagte David.

      Er konnte sich nicht von ihr losreißen. Wie lange wohl, bis er sie wieder in der Arme nehmen könnte? Es wäre ja auch sehr eigennützig, zu glauben, dass sie schnell wieder nach Houston zurückkommen würde, wo sie sich doch jetzt um ihren Vater und die Familie kümmern müsste.

      Errötend schaute sie ihn an. „Wenn es dir recht ist, dann bleibe ich eine Weile hier.“

      Seine Instinkte sagten, dass dies keine gute Idee war, aber was konnte er tun? Wo ihre Familie sie doch brauchte.

      „Nimm dir so viel Zeit, wie du willst.“

      Aber komm zurück zu mir!

      „Es geht mir gut“, sagte Malcolm Ward beim Abendessen zu Missy. „Meinst du nicht, du solltest wieder zurück nach Houston fahren? Es sind drei Wochen vergangen.“

      Missy ließ lustlos die Gabel auf ihren Teller fallen und sah ihren Vater an. Von ihrer Kündigung hatte sie ihm nichts erzählt. Wenn er gewusst hätte, dass es für sie keinen Grund gab, nach Houston zurückzukehren, hätte er sich nur Sorgen gemacht. Seine Genesung war wichtiger. Aber so war er immer, er dachte nie an sich, immer nur an andere.

      „Ich habe über einen Monat Urlaub angesammelt. Sebastian hat kein Problem, dass ich den jetzt nehme.“

      Sie trug ihren Teller zur Küchenspüle.

      „Was ist mit deiner Arbeit?“

      „Sie haben eine Vertretung eingestellt. Das ist so üblich. Keine Bange, wenn ich zurückkomme, kann ich wieder weiterarbeiten.“

      Die Frage war nur, wo. Sie könnte weiterhin bei Case Consolidated bleiben, als Leiterin der PR-Abteilung. Wenn die Stelle noch frei war.

      „Deine Brüder mögen ihn.“

      „Wen?“ Sie legte ein Stück Schokoladenkuchen auf einen Teller und servierte ihn ihrem Vater. Schokolade war seine einzige Schwäche.

      „Deinen Chef.“

      „Sebastian ist schon beeindruckend.“ Allein jetzt an ihn zu denken, versetzte ihr einen Stoß. Während der Tage, die ihr Vater im Krankenhaus verbracht hatte und sich nur langsam erholte, war Missy zu beschäftigt, um an die Zeit in Las Vegas zu denken. Oder sich zu sorgen, was die Zukunft mit sich brächte.

      „Er macht sich Sorgen um dich, oder?“

      Missy starrte auf ihren Teller mit Kuchen, den sie selbst gebacken hatte.

      „Ich habe lange mit ihm gearbeitet.“

      „Mir kam zu Ohren, dass da noch mehr war.“

      Ihre Wangen glühten verschämt beim eindringlichen Blick ihres Vaters. Wer hatte ihm das nur erzählt? David? Sie hatte ihn darauf eingeschworen, nichts auszuplaudern, und er hatte es ihr versprochen.

      „Keine Ahnung, wovon du redest.“

      „Er hat doch jeden Tag hier angerufen. Manchmal sogar zwei Mal am Tag.“

      „Es ging um die Arbeit. Sie haben eine neue Firma aufgekauft.“ In ihrer Abwesenheit hatte Sebastian den Deal mit Smythe Industries retten können. „Da gab es eine Menge Details zu regeln. Sebastian hat angerufen, damit ich der Vertretung Anweisungen geben konnte.“

      „Und dass er dich geküsst hat? Im Krankenhaus?“, wollte er wissen. Sein Tonfall war eher beiläufig. „Was ist damit? Gehört das auch zur Arbeit?“

      „Wer hat das gesagt?“ Missy hielt die Hände an ihre hochroten Wangen. Derart verlegen war sie nicht mehr gewesen, seit ihr Vater sie mit fünfzehn beim Knutschen mit einem Klassenkameraden ertappt hatte. „Wenn das David war, dann kann der …“ Sie brach den Satz ab, weil sie vor ihrem Vater nicht die Beherrschung verlieren wollte.

      „Keine Bange, dein Bruder hat dich nicht verpetzt. Eine der Krankenschwestern hat es mir erzählt.“

      „Na toll.“

      „Hat Tim aus diesem Grund mit dir Schluss gemacht?“, hakte ihr Vater nach. Sein Gespür, alles um ihn herum genau zu erahnen, hatte durch die Verletzung, an der er vor drei Wochen beinahe gestorben wäre, offenkundig nicht gelitten.

      Missy musste diesen schrecklichen Gedanken verdrängen. Sie versuchte die Dinge richtigzustellen.

      „Nein, Tim hat sich getrennt, weil ich so viele Überstunden gemacht habe und er sich einsam fühlte. Und weil er jemanden anderen gefunden hatte. Sebastian hat damit nichts zu tun.“

      „Soso. Seid Ihr beide denn jetzt zusammen?“

      „Sebastian und ich?“ Sie musste schallend lachen. „Natürlich nicht. Ich bin gar nicht sein Typ. Wenn er überhaupt wieder heiratet, dann wohl eine Frau, die gut aussieht, reich ist und aus bestem Hause kommt. Das alles bin ich jedenfalls nicht.“

      „Vielleicht irrst du dich da.“

      Vielleicht. Aber andererseits hatte sie ja bemerkt, was er von der Kleinstadt hielt, aus der sie kam. Er war mit ihrer Familie höflich umgegangen, aber hatte auch diesen taxierenden Blick gehabt.

      „Magst du ihn denn?“, fragte ihr Vater.

      „Sogar sehr. Aber ich bin mir nicht sicher, wie es sich bei ihm verhält.“

      Woran war sie bei Sebastian eigentlich? Sie wusste nicht, ob er überhaupt mehr wollte, als sie lediglich für die Arbeit zurückzugewinnen. Oder mit ihr einfach nur eine Weile seinen Spaß zu haben. In Las Vegas hatte sie schon skeptisch gefragt, wie es weitergehen würde. Jetzt, wo er gesehen hatte, woher sie kam, gab es wohl keine Zweifel mehr, dass es keine gemeinsame Zukunft gab.

      Wenn sie doch nur diesen letzten Abschiedskuss aus ihrem Kopf kriegen würde. Wie er sie an sich gedrückt hatte und wie er gezögert hatte, sie loszulassen. Sie sollte auch einfach seinen täglichen Anrufen nicht so viel Beachtung schenken. Auch wenn seine Stimme stets warm und liebevoll geklungen hatte, wenn er sich nach ihrem Wohlbefinden erkundigte hatte.

      Der Gedanke daran verursachte ihr eine Gänsehaut.

      Sie aß den Schokoladenkuchen auf und räumte den Esstisch ab.

      „Danke für das leckere Essen“, sagte ihr Vater, der sie umarmte. Er gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Du solltest wirklich nach Houston zurückfahren. Du kannst dich doch hier nicht ewig verstecken.“

      Noch bevor sie darauf etwas erwidern konnte, hatte er auch schon das Esszimmer verlassen. Er hatte sie mit seinen Ansichten konfrontiert und dann einfach so stehen gelassen, ganz bewusst. Missy dachte darüber nach.

      Versteckte sie sich? Möglicherweise vor sich selbst?

      Vier Wochen war es her, seit sie ihren Job aufgegeben und sich mit ihrem Chef eingelassen hatte. Wenn sie jetzt nach Houston zurückging, würde sie sich mit beiden Ereignissen auseinandersetzten müssen. Dazu war sie noch nicht wirklich imstande.

      „Ich gehe einkaufen“, rief sie ihrem Vater zu und griff sich ihre Handtasche und die Autoschlüssel.

      Missy hielt zuerst am Drugstore. Sie durchstreifte die Gänge und warf Shampoo, Hautcreme und Zahnseide in den Einkaufskorb. Als sie an den Hygieneartikeln vorbeikam, blieb sie wie erstarrt stehen. Sie war jetzt seit über vier Wochen hier, und bisher war ihre Regel ausgeblieben. Sie zog ihr Handy hervor, öffnete den Kalender und rechnete nach.

      Sie hätte ihre Tage schon vor zwei Wochen bekommen müssen. Entweder lag es am Stress der letzten Zeit … oder sie war schwanger. Aber wie war das möglich? Sie hatten doch beide aufgepasst.

      Nur nicht beim allerersten Mal.

      Da waren sie so miteinander beschäftigt gewesen, dass sie nicht an Verhütung gedacht hatten. Beklemmung ergriff sie. Aber schwanger zu werden, weil man einmal nicht aufgepasst hatte? Eher unwahrscheinlich.

      Sie musste sich Gewissheit verschaffen. So schnell wie möglich. Aber sie konnte den Test nicht hier kaufen. Alle kannten sie. Ihr Vater würde davon erfahren.

      Sie fuhr in einen entfernt liegenden Ort und fand eine Apotheke, in der niemand von ihr Notiz nahm. Wie im Trance bezahlte Missy ihren Einkauf und ging zum Wagen zurück. Eine dreiviertel Stunde später stand sie im Waschraum eines Straßencafés und sah zum fünfzehnten Mal auf die Uhr.

      Sie wartete auf den blauen Strich, aber im Grund brauchte sie es nicht. Sie wusste, dass sie von Sebastian ein Kind erwartete. In Gedanken an frühere Zeiten kam Reue in ihr hoch. So hatte sie es während ihrer Schulzeit schon einmal erlebt. Allerdings war sie da nicht schwanger geworden, trotz der Gerüchte. Was ihren damaligen Freund nicht abgehalten hatte, sie einfach sitzen zu lassen.

      Und wenn etwas sicher war, dann dass Sebastian die Nachricht nicht gnädig aufnehmen würde. Er würde vermuten, dass sie es darauf angelegt hatte, schwanger zu werden. Dass sie ihn ausgetrickst hätte. Wer könnte es ihm verübeln? Schließlich hatte es seine Exfrau die ganze Zeit so gemacht.

      Aber er würde Missy wohl heiraten. Um ihr dann den Rest seines Lebens Vorwürfe zu machen. Das könnte sie nicht ertragen. Sie liebte ihn zu sehr, um ihm das anzutun. Also würde sie ihm gar nichts erzählen.

      Ihr Handy klingelte. Der Nummer nach jemand aus Houston, aber nicht Sebastian.

      „Missy“, ertönte Max’ Stimme. „Ich hoffe, deinem Vater geht es wieder besser.“

      „Viel besser, danke.“ Sie starrte auf den Teststreifen, auf dem ein blauer Streifen sichtbar wurde.

      Positiv. Sie war schwanger.

      „Das ist schön. Bist du noch interessiert an der Stelle in der PR-Abteilung?“

      Sie konnte jetzt nicht schwanger sein. Sie hatte keinen Mann. Keinen Job. Kein Einkommen. Was sollte sie nur tun?

      „Tut mir leid, was hast du gesagt?“

      „Ich fragte, ob du immer noch Leiterin der PR-Abteilung werden möchtest?“

      Das könnte wenigstens das Problem mit dem Job lösen, aber was wäre mit Sebastian? Eben gerade noch wollte sie ihm verheimlichen, dass er Vater wurde. Konnte sie sein Kind austragen und trotzdem in seiner Firma arbeiten?

      „Missy?“, fragte Max. „Bist du noch dran?“

      „Ja.“

      „Und, was sagst du?“

      Was sollte sie schon sagen? „Ja, ich bin interessiert. Ich frage mich nur, wie Sebastian das wohl aufnehmen wird.“

      „Lass dich davon nicht abhalten. Deiner Karriere wird das guttun.“

      „Du hast recht. Ich nehme den Job an. Hab vielen Dank.“

      „Wann kommst du zurück?“

      Sie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und straffte die Schultern. Sich so aufrecht haltend wie nur möglich, verließ sie den Waschraum und ging zum Wagen zurück.

      „Ich fahre am Mittwoch zurück.“ Lieber wäre sie noch länger in Crusade geblieben.

      „Dann sehen wir uns Donnerstag im Büro.“

      „Max, sag Sebastian bitte nichts von dem Job. Das mache ich.“

      „Wie du willst.“

      Missy seufzte, als sie das Gespräch beendete. Sebastian wäre sicher verstimmt über ihre Entscheidung. Dennoch würde es ihn freuen zu hören, dass sie weiterhin bei Case Consolidated bleiben würde. Außerdem hatte er ja deutlich gemacht, dass die beruflichen Aspekte Vorrang hätten. Ganz gleich also, wie großartig ihr leidenschaftlicher Flirt gewesen war, sie beide wussten, dass alles nur ein Spiel auf Zeit war.

      Vielleicht war es auch schon vorbei. Zwar hatte sie jeden Tag seinen Anruf erhalten, aber ihre Gespräche drehten sich nur um Geschäftliches. Sie fragte sich, ob er wohl inzwischen wieder mit Kaitlyn ausgegangen war. Seine Mutter wollte, dass er diese gute Partie heiratete. Missy verstand, warum. Auf gesellschaftlicher Ebene gaben die beiden ein gutes Paar ab.

      Konnte Missy wirklich in seinem Unternehmen arbeiten und zusehen, wie er eine andere heiraten würde, während sie sein Kind alleine aufzog? Missy zog eine Grimasse. Das würde die Hölle für sie werden. Wo sie sich schon zu viele Jahre vergeblich nach ihm gesehnt hatte.

      Ganz gleich, was zwischen ihnen geschehen war, es war vorbei. Sie würde Mutter werden. Eher als erwartet und ohne Hoffnung, dass der Vater ihres Kindes jemals glauben würde, dass sie keine Hintergedanken verfolgt hatte, als sie miteinander geschlafen hatten.

      Aber nun war ihr Blick nach vorne gewandt. Was immer sie tun würde, welche Entscheidungen sie auch treffen würde, alles sollte zum Wohle ihres Kindes geschehen.

      Auch wenn das bedeutete, dass sie Sebastian, der Liebe ihres Lebens, niemals gestehen würde, dass er der Vater ihres Kindes war.

9. KAPITEL

      Sebastian raste nach Hause, in der Hoffnung vor Missy anzukommen. Ihr Flugzeug war zwar schon gelandet, aber der starke Verkehr am Flughafen würde sie aufhalten. Er schaute auf seinen BlackBerry, ob eine Nachricht eingegangen war. Missy würde sicher empört sein, dass der Wagen, den er ihr geschickt hatte, sie nicht zu ihrem, sondern zu seinem Haus brachte.

      Ungeduldig trommelte er mit den Fingern auf das Lenkrad, während die schmiedeeisernen Tore vor der Auffahrt seines Grundstücks langsam aufschwangen.

      Das Viertel nahe dem Stadtzentrum von Houston war eine Mischung aus älteren Ranchhäusern und modernen Villen. Wie viele andere Anwohner hatte auch Sebastian ein großes Grundstück mit altem Baumbestand erworben, das alte Haus abreißen und ein großzügiges Anwesen darauf errichten lassen.

      Vor dem Haus parkte eine schwarze Limousine. Er hielt dahinter und stieg aus. Der Chauffeur begrüßte ihn.

      „Guten Tag, Mister Case.“

      „Hallo, Burt. Ist Miss Ward schon drinnen?“

      „Nein, Sir“, erwiderte der Fahrer und wies auf die hintere Wagentür. „Sie wollte auf Sie warten.“

      „Wie lange sind Sie schon hier?“

      „Seit zehn Minuten.“ Er öffnete den Schlag.

      Sebastian erwartete, eine verärgerte Missy vorzufinden. Stattdessen sah er sie zusammengekauert auf dem Sitz schlafen, eine Hand unter ihrem Kopf. Der Anblick der schlummernden Missy entwaffnete ihn. Im Nu fühlte er sich in ihre erste gemeinsame Nacht zurückversetzt, als er ihr stundenlang beim Schlafen zugesehen hatte.

      Er beugte sich in den Wagen und strich ihr eine Locke des rotbraunen Haars aus der Stirn. Missy rührte sich kein Stück. Er hob sie aus dem Sitz und nahm sie auf seine Arme. „Bringen Sie das Gepäck rein“, wies er den Fahrer an.

      Seine Haushälterin hielt ihm die Haustür auf, als er Missy über die Marmorstufen der Eingangshalle trug.

      Wie anstrengend mussten die letzten Wochen für sie gewesen sein, dass sie in nur wenigen Minuten in so tiefen Schlaf gefallen war?

      Sie erwachte, als er sie in sein Schlafzimmer trug und behutsam aufs Bett legte. „Sebastian?“ Sie berührte seine Wange, ihr Blick war warm und sanft.

      „Ich hab dich vermisst“, sagte er, als er sich zu ihr legte. Sie schmiegte sich an ihn.

      „Ich dich auch“, murmelte sie verschlafen. Er spürte ihren warmen Atem. Er führte ihre Finger zwischen den Knöpfen seines Hemdes hindurch, bis sie seine nackte Haut spüren konnte.

      Erregt umfasste er mit beiden Händen ihr Gesicht und beugte sich zu ihrem Mund hinab. Nach einem ganzen langen Monat ohne ihre Nähe war er nun fast blind vor Verlangen. Er genoss den Anblick ihres geschmeidigen Körpers. Dann rollte er sich mit ihr über das große, bequeme Bett, zog sie bis auf die Unterwäsche aus und legte sich zwischen ihre Schenkel. Sein Jackett und die Schuhe hatte er schon ausgezogen. Ungeduldig knöpfte sie ihm nun das Hemd auf.

      Berauscht von ihrem köstlichen Duft, küsste er ihren Hals und zog eine Spur kleiner Küsse hinunter bis zu ihren Brüsten. Mit der Zunge fuhr er den Saum ihres BHs entlang. Ihre Brust hob und senkte sich, während er ihre Oberschenkel streichelte.

      „Schlaf mit mir“, stöhnte sie, während sie mit ihren Fingern seine Hüften streichelte und dann an seinem Gürtel zerrte. „Ich möchte dich in mir spüren.“

      Ihre Worte stachelten seine ohnehin schon unbändige Lust weiter auf.

      „Nicht so eilig. Ich möchte mich erst einmal wieder mit dir vertraut machen.“

      „So lange kann ich es nicht aushalten.“

      Sie drehte sich so, dass er ganz eng zwischen ihren Schenkeln lag. Sie konnte seine Erregung deutlich spüren. Und auch er merkte, wie sie sich nach ihm verzehrte.

      Er konnte sich nicht mehr zurückhalten. In Sekunden hatte er den Rest seiner Kleidung ab- und ein Kondom übergestreift, und als er wieder zu ihr kam, war sie ebenfalls nackt und bereit für ihn.

      Er drang in sie ein und stöhnte, als sie die Beine um ihn schlang, um ihn tief in sich aufzunehmen. Er vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. Sie krallte die Fingernägel in seinen Rücken, als sie seinen Rhythmus aufnahm.

      Eigentlich wollte er sie unendlich langsam und lange lieben, aber ihre wilden Schreie und fordernden Bewegungen ließen ihn dieses Vorhaben schnell vergessen. Er führte seine Hand an ihren intimsten Punkt, und sie zuckte ekstatisch und kam nur Sekunden später zum Höhepunkt. Mit einem letzten Stoß schrie auch Sebastian seine Lust hinaus und folgte ihr auf den Gipfel.

      „So hatte ich mir unser Wiedersehen nicht ganz vorgestellt“, flüsterte er, als er ihren entspannten Körper an sich drückte.

      „Ich hatte es mir genauso gewünscht.“

      Ihre Stimme klang heiter und gelöst, aber nun sah Missy ernst aus.

      „Stimmt was nicht?“, fragte er in die Stille hinein.

      „Ich muss dir etwas sagen.“

      Offenbar hatte sie etwas auf dem Herzen, aber fand nicht die richtigen Worte. Da er sich gerade ziemlich ausgepowert hatte, ließ sich seine Ungeduld jedoch leicht bezähmen. So wartete er ruhig ab, bis Missy weiterredete.

      „Besser, wir ziehen uns etwas an.“

      Sie glitt von ihm. Mit abgewandtem Blick zog sie Jeans und ein T-Shirt an. Ihr plötzlicher Stimmungsumschwung sagte ihm, dass irgendetwas im Busch war. Er ignorierte das dumpfe Gefühl in seinem Magen. Der Monat ihrer Trennung hatte ihm mehr zugesetzt, als er gedacht hatte.

      Sie warf ihm seine Boxershorts zu.

      „Morgen fange ich als Leiterin der PR-Abteilung an.“

      Wäre Missy an seiner Stelle, und Sebastian hätte ihr so etwas mitgeteilt, sie wäre wohl sicher an die Decke gegangen.

      Aber Missy wusste, dass Sebastian nie nach außen hin explodieren würde. Stattdessen war sein Zorn stets frostig und eisig.

      „Wann hast du das beschlossen?“ Die Kälte in seiner Stimme ließ sie erstarren.

      „Dein Vater hat mir in Las Vegas den Vorschlag gemacht.“ Sein undurchdringlicher Blick ließ sie schwer einschätzen, wie wütend er tatsächlich war. „Dann hat mich Max vor ein paar Tagen noch mal gefragt. Und ich habe zugesagt.“

      „Verstehe.“

      „Ist das okay für dich?“

      „Wenn du für Case Consolidated arbeitest, können wir beide uns nicht mehr treffen.“

      „Ich weiß.“ Wäre es besser gewesen, so ein traumhaftes Jobangebot auszuschlagen, um die Affäre mit Sebastian fortzusetzen, solange es ihm Spaß machte? In Las Vegas war sie jemand anderer gewesen, jemand, der sich auf eine ungewisse Zukunft mit Sebastian womöglich eingelassen hätte. Aber im Grunde war sie ein Kopfmensch. Sie würde sich nicht spontan zu Fehlentscheidungen hinreißen lassen. „Es sollte doch sowieso Schluss mit uns sein, wenn Las Vegas hinter uns liegt.“

      „So siehst du das. Ich wollte mehr.“

      Sie wollte ihn nicht enttäuschen. Aber der Gedanke an eine ernsthafte Beziehung mit ihm wäre nichts als eine Illusion. „Ich bin die Richtige für den Job.“

      „Wenn du das denkst, dann solltest du ihn machen.“

      Seine Teilnahmslosigkeit versetzte ihr einen Stich. Aber was erwartete sie von ihm? Dass er sie auf Knien anflehte, auf den Job zu verzichten und bei ihm zu bleiben? Vielleicht war er auch ganz froh, dass sie ihm es so leicht gemacht hatte.

      Missy fühlte sich entmutigt und erschöpft, als Sebastian sie nach Hause fuhr. Die Rückfahrt verlief schweigend. Sie vermieden es beide, die offensichtlichen Dinge zu diskutieren. Ihre neue Arbeit. Was in der Firma wohl für Fragen aufkommen würden. Und was eigentlich genau zwischen ihnen eine Stunde zuvor passiert war.

      „Danke, dass du mich vom Flughafen hast abholen lassen.“ Er trug ihren Koffer in ihr Apartment. Zum ersten Mal fühlte sie sich in seiner Gegenwart unwohl. Verlegen spielte sie mit der Schnalle ihrer Handtasche.

      „Gern geschehen.“ Er beugte sich zu ihr und küsste sie.

      Auch wenn ein Kuss von Sebastian sie sonst zum Dahinschmelzen brachte, jetzt verkrampfte sich Missy. Der flüchtige Kuss war wie ein Abschiedskuss.

      „Ich sehe dich dann morgen“, sagte sie.

      „Morgen früh habe ich noch einen Termin. Aber sowie ich reinkomme, schau ich in deinem neuen Büro vorbei.“

      Wortlos blickte sie ihm nach, als er die Wohnung verließ. In einem Augenblick war er vom stürmischen Liebhaber zum freundlichen Exchef geworden. Sie war froh, ihm nichts von dem Baby erzählt zu haben.

      Wenn ihre Schwangerschaft offenkundig werden würde, würde sie das Gerücht streuen, dass Tim der Vater sei. Es gab keinen Grund, Sebastian damit zu behelligen. Aber war das wirklich das, was ihre Gefühle ihr sagten? Jahrelang hatte sie auf Bauchentscheidungen verzichtet und sich nur von ihrem Verstand leiten lassen. Als sie noch Teenager war, hatte sie erfahren, wozu es führen konnte, den Gefühlen freien Lauf zu lassen.

      Und wie sich in Las Vegas gezeigt hatte, hatte sie leider daraus nichts gelernt.

      Sebastian parkte seinen Wagen in der Auffahrt des Hotels im Stadtzentrum von Houston. Ein Portier öffnete die Beifahrertür und half Missy beim Aussteigen. Das elegante, kornblumenblaue Cocktailkleid betonte ihre Figur und ließ ihr wundervolles rotes Haar im Kontrast glänzen.

      „Warum sollte ich denn unbedingt mitkommen?“ Genervt stellt Missy ihm zum zehnten Mal diese Frage. Ihre Anspannung war offenkundig, so verkrampft, wie sie die Handtasche in ihren Händen hielt.

      „Weil du die Leiterin unserer PR-Abteilung bist und viele Leute bei dieser Veranstaltung sein werden, die dich kennenlernen wollen.“

      In den vergangenen zwei Wochen hatte er sie diskret im Auge behalten. Sie hatte die Stelle angetreten und sich mit allem selbst vertraut machen müssen. Keine leichte Sache. Sebastian hätte niemanden gekannt, der sich so schnell so gut eingearbeitet hätte wie Missy.

      „Entspann dich.“ Er nahm ihre Hand, um sie zu beruhigen.

      „Leicht gesagt. Du machst so was ja jeden Tag.“ Sie nahm seinen Arm und ließ sich von ihm in das elegante Foyer führen.

      Die Veranstalter hatten den Wohltätigkeitsempfang, der zugunsten einer Obdachlosenstiftung stattfand, zum Casino-Abend ausgerufen. Hier sollten sich alle amüsieren, aber auch bereitwillig spenden. Als Sebastian den Ballsaal betrat, der in ein Spielcasino verwandelt worden war, hatte er für einen Moment ein Déjà vu.

      Missy rieb sich vergnügt die Hände, ihre Nervosität war wie weggeblasen. „Jetzt kassieren wir ab.“

      „Das ist eine Wohltätigkeitsveranstaltung“, flüsterte Sebastian, der sich über Missy amüsierte. „Der Sinn ist, dass man Geld gibt und keins kriegt.“

      „Dann werde ich halt versuchen, nur so viel zu gewinnen, wie ich verliere.“

      Sebastian fasste sie am Arm und ging mit ihr zum Roulettetisch hinüber. „Was macht dich so sicher, dass du gewinnst?“

      „Du bringst mir doch Glück, weißt du nicht mehr?“ Sie warf ihm einen vielsagenden Blick zu.

      Bevor sie an den Spieltisch gelangten, versperrte ihnen eine hübsche Brünette den Weg.

      „Du bist ja auch da“, rief sie. Sie ignorierte Missy, stellte sich auf Zehenspitzen und gab Sebastian einen Kuss auf die Wange. „Warte nur, bis ich Gina davon erzählt habe, dass du bei meiner Spendengala erschienen bist. Bleib mal einen Moment hier, dann hole ich sie.“

      „Wir wollten eigentlich zum Roulette“, erklärte Sebastian.

      „Wir?“ Die Brünette riss verwundert ihre hellblauen Augen auf.

      Sebastian deutete auf Missy. „Missy Ward. Unsere PR-Leiterin. Und das ist Tanya Hart.“

      Tanya sah Missy abschätzig an. „Nett, Sie kennenzulernen.“ Dann erspähte sie jemanden im Saal. „Wartet mal kurz hier.“

      Als sie in der Menge verschwand, fragte Missy: „Warum bin ich noch mal hier?“

      „Weil du die wichtigen Leute der Stadt kennenlernen sollst.“

      „Offenbar bin ich nicht wichtig genug, dass sie mich kennenlernen wollen.“

      Ihre Stimme klang sanfter, als sie beabsichtigte, aber sie kam sich hier fehl am Platze vor.

      „Das wird schon noch.“ Seine Stimme klang aufmunternd. „Lass uns doch jetzt ein wenig Geld verlieren.“

      Sie strahlte. „Du meinst wohl, Geld gewinnen?“

      Auf dem Weg zu den Spieltischen vermied Sebastian jeden Kontakt mit anderen und hatte nur Augen für sie. Warum hatte er Missy dieser unbehaglichen Situation ausgesetzt? Vielleicht, weil es eine Gelegenheit für ihn war, mit ihr außerhalb des Büros Zeit zu verbringen.

      Er kaufte Jetons für fünftausend Dollar und schob den Stapel zu Missy hinüber. „Mal sehen, ob dein Glück anhält.“

      So viel Lust sie noch wenige Minuten auf Roulette gehabt hatte, jetzt wurde ihr doch mulmig.

      „Ziemlich viel Geld“, bemerkte sie angesichts der vor ihr gestapelten Spielchips.

      „Auch nicht mehr, als du damals in Vegas auf einen Schlag gesetzt hast.“

      „Das war etwas anderes.“

      „Wieso?“ Er lehnte sich an den Tisch und musterte ihr Gesicht.

      „Weil das mein eigenes Geld gewesen ist.“

      „Dann betrachte es einfach als Spende für die Gala.“ Er schob Jetons für fünfhundert Dollar auf Schwarz. „Lust auf eine kleine Wette mit mir?“

      Sie schubste einen einzelnen Chip auf Rot, während sie seinen Blick erwiderte. „Und um was genau?“

      „Gewinne ich, verbringst du die Nacht bei mir.“

      Die Kugel begann im Roulettekessel zu kreisen. Missy hielt den Atem an.

      „Das geht nicht. Ich bin immer noch bei dir angestellt, wie du weißt.“

      Sebastian beugte sich dicht an ihr Ohr. „Ich vermisse dich.“

      Auch ohne sie zu berühren, konnte er spüren, wie sie sich anspannte.

      „Ich vermisse dich auch“, flüsterte sie zurück. „Aber wenn die Kugel auf Rot landet, dann hast du mich das letzte Mal gefragt.“

      „Zero“, sagte der Croupier an, als die Kugel liegen blieb.

      Sie hatten beide verloren.

      Missy brach in Gelächter aus. „Vielleicht will uns das Schicksal damit sagen, dass wir von solchen Wetten die Hände lassen sollen.“

      Sebastian konnte nicht anders, als dem zustimmen. Sie hatte völlig recht.

10. KAPITEL

      Missy gewann ebenso häufig, wie Sebastian verlor. Der Stapel der Spielchips vor ihnen wurde nicht kleiner. Ein Mann in den Fünfzigern erschien und wollte unbedingt Sebastians Meinung zu irgendeiner politischen Angelegenheit hören. Das Gespräch war für Missy nicht von Belang, und so entschuldigte sie sich, um kurz die Waschräume aufzusuchen.

      Vor den Waschbecken stand eine junge Frau mit brünettem Haar, das seidig über ihre Schultern fiel, und zog ihren Lippenstift nach. Missy spürte, wie die Frau sie forschend ansah.

      „Sind Sie Sebastians Begleitung?“, wollte die Frau von ihr wissen.

      „Nein. Um Himmels willen, nein.“ Missy lachte, vielleicht etwas zu aufgesetzt. „Ich leite die PR-Abteilung bei Case Consolidated.“

      „Ach so“. Das Lächeln der Frau war offen und herzlich. „Ich bin Kaitlyn Murray.“

      Die Frau, mit der Sebastian regelmäßig ausgegangen war! Die Frau, die sich seine Mutter zur Schwiegertochter wünschte.

      „Sehr erfreut. Wir kennen uns vom Telefon. Ich bin Missy Ward. Ich war Sebastians Assistentin.“

      „Sebastian hat erzählt, dass ihr Vater einen Unfall hatte.“

      Zu Missys Überraschung schien Kaitlyn eine nette Person zu sein, ganz anders als die Leute, die sie auf dem Empfang bisher kennengelernt hatte. Offensichtlich hatten sie und Sebastian wieder Kontakt, seit er aus Las Vegas zurückgekehrt war. Missy überraschte das wenig.

      „Wenn niedergestochen zu werden als Unfall bezeichnet werden kann, dann war es das wohl.“

      „Niedergestochen?“ Kaitlyn wirkte bestürzt. Zweifellos kamen in ihren Kreisen solche Gewalttaten nie vor. „Wie schrecklich. Was ist passiert?“

      „Mein Vater ist Pfarrer. Er wollte einer Frau aus seiner Gemeinde helfen, die von ihrem Freund angegriffen wurde. Er ging dazwischen und wurde verletzt. Aber jetzt geht es ihm wieder gut“, versicherte Missy, die sah, wie betroffen Kaitlyn angesichts ihrer Erzählung war. „Der Kerl wurde eingesperrt.“

      „Das ist gut so.“ Kaitlyn verstaute ihren Lippenstift in ihrer Handtasche. „Ich hoffe, Sie fühlen sich heute Abend hier wohl.“

      „Es ist nicht ganz so meine Welt.“

      „Warum?“

      „Ich komme aus einer ziemlich kleinen Stadt in Texas. So eine Veranstaltung wie heute ist schon recht beeindruckend. Die Hälfte der Zeit verstehe ich nicht mal, worüber die Leute reden.“

      Kaitlyn lächelte verschmitzt. „Ich sag Ihnen was, die meisten Leute hier wissen genauso wenig, worüber sie reden.“

      Missys Lachen war befreiend. Sie mochte Kaitlyn auf Anhieb. Kein Wunder, dass Susan hoffte, ihr Sohn würde um Kaitlyns Hand anhalten. „Wie lange kennen Sie und Sebastian sich denn schon?“

      „Ewig. Mein Vater und seiner kannten sich vom College. Praktisch bin ich mit Sebastian, Max und Nathan aufgewachsen. Ich war sozusagen ihre kleine Schwester.“

      „Ich weiß, was Sie meinen“, sagte Missy. Ihre Sympathie für die Frau wuchs, auch wenn ihr das Herz bei dem Gedanken schwer wurden, wie gut Kaitlyn in Sebastians Welt passen würde. Gleiche Herkunft, der gleiche Lebensstil. „Ich habe vier ältere Brüder, denen ich auf Schritt und Tritt gefolgt bin.“

      „Genau wie ich“, rief Kaitlyn lachend. „Es war wirklich nett, Sie kennenzulernen.“

      „Das fand ich auch“, erwiderte Missy. Sie machte sich zurecht und verließ die Waschräume auf der Suche nach Sebastian.

      „Jetzt habe ich alles verspielt“, verkündete er, als sie ihn gefunden hatte. „Lass uns gehen.“

      „Wir sind doch gerade einmal eine Stunde hier.“ Genierte er sich etwa mit ihr, weil sie nicht so richtig zu seinen Leuten passte?

      Ihren Einwand wollte er nicht hören. „Du willst das Geld noch zurückgewinnen, verstehe.“ Er legte ihr die Hand auf den Rücken. „Nun, ich wollte mich eigentlich nur kurz hier zeigen und was in den Spendentopf legen. Jetzt würde ich dich gerne nach Hause bringen.“

      Das hatte sie befürchtet. „Sicher. Morgen ist ja ein Arbeitstag. Ich denke, wir sollten es für heute gut sein lassen.“

      „Das meinte ich nicht“, sagte Sebastian mit funkelnden Augen. Ihr Herz schlug wie wild, als sie seine warme Hand durch den Stoff ihres Abendkleids spürte. „Wärst du böse, wenn ich dir sage, dass ich diesen Abend als Vorwand genommen habe, um Zeit mit dir zu verbringen?“

      Die Bedeutung seiner Worte sickerte nur langsam in ihr Bewusstsein. Ihre Sehnsucht nach ihm hatte es ihr ohnehin unmöglich gemacht, klar zu denken. „Das ist ein großer Fehler.“

      „Ich verstehe nicht ganz.“

      Sie deutete auf sich, auf ihr Kleid, auf ihre Frisur. „Das bin nicht wirklich ich. In Las Vegas war ich eine andere.“

      „Das denke ich nicht.“

      „Doch, ich bin die Frau, die im Job überqualifiziert ist, aber dennoch klaglos Überstunden macht. Ich stricke in meiner Freizeit und engagiere mich für ein Frauenhaus. Ich trinke nicht, gehe nicht weg. Ich bin weder interessant noch aufsehenerregend.“ Sie drehte sich weg, damit er nicht sehen konnte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten.

      „Hast du dich mal im Spiegel betrachtet? Du bist wunderschön. Und von allen Frauen auf der Welt faszinierst du mich am meisten.“ Seine Komplimente waren vielleicht aus der Luft gegriffen, aber sie ließen ihr die Knie weich werden. „Und jetzt, lass uns von hier verschwinden.“

      Auf dem Weg zu ihrem Apartment schwieg er. Er trommelte mit den Fingern auf das Lenkrad zu einer unhörbaren Melodie.

      Missy blickte ihn von der Seite an. „Ich habe vorhin Kaitlyn Murray getroffen“, begann sie. „Sie ist wirklich sehr nett.“

      „Ja, Kaitlyn ist schon toll.“

      „Eure Familien sollen sich sehr nahe stehen.“

      „Stimmt.“ Sebastian erwiderte nachdenklich ihren Blick.

      „Deine Mutter hat recht. Sie ist die Richtige für dich. Sie kennt die Leute, die du kennst. Sie wohnt den gleichen Veranstaltungen bei. Ich wette, sie ist auf all die guten Schulen gegangen.“

      „Und trotzdem gibt es zwischen ihr und mir nur Freundschaft.“

      „Das ist doch eine gute Basis.“

      „Vielleicht ist es das.“ Sebastian sah sie an. „Aber das war, bevor ich dich in Las Vegas richtig kennengelernt habe.“

      Ihr Herz fühlte sich auf einmal leicht an. Für eine Sekunde bekam sie kaum Luft. Dann rief sie sich selbst zur Ordnung. Nichts hatte sich an der Situation geändert.

      „Was zwischen uns gewesen ist, war doch nur ein Strohfeuer.“

      „Wenn das so war, warum muss ich dann trotzdem immer nur an dich denken?“

      Seine Worte brachten sie zum Erzittern. „Es ist halt bei dir noch nicht ganz erloschen.“

      „Das ist deine Meinung? Angenommen, wir wären ein paar Monate zusammen, vielleicht ein Jahr. Glaubst du, dann würde ich deiner überdrüssig werden? Einfach so?“

      „So ähnlich. Nur, dass es kaum ein paar Wochen dauern würde. Ich passe nicht in deine Welt. Das ist mir heute wieder bewusst geworden.“

      „Meinst du im Ernst, dass diese Leute da meine Welt sind?“ Sebastians Stimme klang sanfter. „Wie kannst du nur so von mir denken?“

      Missy zögerte. Sie wusste nicht, ob sie ihm von sich erzählen sollte. Aber vielleicht sollte er die Wahrheit kennen, damit er verstand, warum es mit ihnen keinen Sinn hatte.

      „In der zehnten Klasse der Highschool bin ich mit einem Jungen gegangen. Seine Eltern waren reich. Richtig reich. Man hatte ihm ein Stipendium fürs College angeboten, und wir haben Stunden damit verbracht, über die Zukunft zu reden. Er konnte es kaum erwarten, aus Crusade herauszukommen. Seinem Vater gehörte die Bank. Chip sollte Wirtschaft studieren und dann den Laden übernehmen.“

      „Chip?“, fragte Sebastian.

      „Eigentlich war sein Name Robert. Aber er wurde Chip genannt, nach seinem Großvater.“ Sie lächelte in Erinnerung an die schönen Momente, bevor damals ihre Welt zerbrochen war. „Chip hatte mehr im Sinn, als in Crusade sein Leben zu verbringen. Und das habe ich an ihm geliebt. Nicht, dass er Geld hatte oder ein tolles Auto fuhr. Er wollte hoch hinaus, und ich wollte mit ihm gehen. Meine eigenen Träume verwirklichen.“

      Sie verstummte.

      „Und was ist dann geschehen?“, wollte Sebastian wissen.

      „Seinen Freunden passte es nicht, dass er sich mit mir traf. Sie meinten, ich wäre nicht gut genug für ihn. Also verbreiteten sie das Gerücht, dass ich von ihm schwanger wäre. Weil ich angeblich plante, dass er mich dann heiraten müsste.“

      Selbst jetzt noch schnürte es ihr die Kehle zu bei dem Gedanken, wie Chip sie angebrüllt hatte. Sie eine Schlampe genannt hatte, die sein Leben ruinierte hätte. Fünfzehn Jahre war das jetzt her, aber die Szene hatte sie noch vor Augen, als hätte sie gestern stattgefunden.

      „Ich war verliebt in ihn. Und ich hatte mir auch manchmal vorgestellt, wie es wäre, mit ihm verheiratet zu sein. Aber ich habe es nicht darauf angelegt, von ihm ein Kind zu bekommen. Ich habe die Pille genommen, und er hat auch verhütet. Aber er hat es trotzdem geglaubt. Ist ausgeflippt. Und hat mich dann sitzen lassen.“ Sie lockerte den Griff, mit dem sie ihre Handtasche verkrampft festhielt, und versuchte sich zu entspannen. „Und dann hat er hinter meinem Rücken schlimme Dinge über mich behauptet.“ Sie musste nicht mehr sagen, Sebastian konnte es sich denken. „Meine Familie war natürlich entsetzt. Meiner Mutter ging es eh nicht so gut. Ich habe ein ganzes Jahr Hausarrest von meinem Vater erhalten. Was nicht so schlimm war. Mein Sozialleben war ja eh im Eimer.“

      „Das tut mir leid, dass du so was erlebt hast. Aber glaubst du denn, ich würde dir auch so etwas antun?“

      „Das habe ich nie behauptet.“ Aber es ging ja nicht nur um sie beide. Sie trug ein Kind unter dem Herzen. Was, wenn er sie nun heiraten wollte? Bestimmt würde sie eine Enttäuschung für ihn sein. Oder schlimmer, er konnte so wütend über die Schwangerschaft werden, dass er sie nie wieder sehen wollte. „Aber du kannst es mir nicht verübeln, dass ich dafür sorge, dass mir so etwas nie wieder passiert.“

      Ihre neue Tätigkeit als Leiterin der PR-Abteilung verschaffte ihr zwar kein größeres Büro, aber immerhin ein Büro mit Fenstern und einer Aussicht.

      Und die genoss Missy im Moment gerade sehr.

      Einen Becher Tee in der Hand, betrachtete sie das Nachbargebäude, das im goldenen Licht der Morgensonne erstrahlte. Es war erst sechs Uhr dreißig morgens, aber sie war vorzeitig im Büro erschienen, weil sie am Vorabend früher gegangen war, um einen Arzt aufzusuchen. Und weil sie natürlich in ihrem neuen Job auch ihr Bestes geben wollte.

      Sie hörte ein kräftiges Klopfen an der Tür. Um diese Zeit konnte es nur einer sein.

      „Guten Morgen, Missy“, begrüßte Sebastian sie gut gelaunt. „Du bist ja schrecklich früh hier.“

      Die letzten drei Tage hatte er jeden Tag vorbeigeschaut, um Hallo zu sagen. In all den Jahren hatte sie ihn nicht so fidel erlebt.

      „Ich musste noch was aufarbeiten.“

      An den Türrahmen gelehnt, deutete er auf ihren Becher. „Seit wann trinkst du Tee? Sonst nimmst du doch immer Kaffee.“

      „Ich schlafe nicht so gut, daher verzichte ich auf Koffein.“ Ihre Augen brannten.

      Sie schlief schon lange nicht mehr besonders gut. Seit sie wusste, dass sie schwanger war, um genau zu sein. Zu viele Sorgen brachten sie um den Schlaf. Am Tag konnte sie sich wenigstens mit ihrer neuen Arbeit ablenken.

      „Was du brauchst, ist etwas Sport vor dem Schlafengehen. Dabei könnte ich dir gerne behilflich sein.“ Sein Flirtversuch war eindeutig.

      „Nein.“ Gott bewahre. Das war wohl das Letzte, das sie jetzt brauchte. „Der Job ist anstrengend. Es gibt so viel zu lernen.“

      „Du machst das schon sehr gut.“ Er trat einen Schritt vor. „Max ist sehr zufrieden mit deiner Arbeit. Entspann dich.“

      „Danke, das hört man gerne.“

      „Meine Mutter hat am Freitag Geburtstag. Die ganze Familie trifft sich bei ihr. Komm doch auch vorbei.“

      Seine Bitte war nicht so abwegig. Sie hatte schon vorher gelegentlich an seinen Familienfeiern teilgenommen. Es hatte sich ja auch kaum etwas geändert. Nur dass sie eben nicht mehr direkt für ihn arbeitete. Ihre innere Stimme ermahnte sie jedoch, dass es klüger wäre, Nein zu sagen.

      „Ich würde gerne, aber am Wochenende ist doch Memorial Day, und da wollte ich zu meinem Vater fahren.“

      Nicht ganz geschwindelt. Sie hatte ihrer Familie gesagt, sie würde versuchen, am Wochenende vorbeizukommen.

      „Mom hat mir direkt aufgetragen, dich einzuladen. Sie wäre ziemlich enttäuscht, wenn du nicht kommst.“

      Missy war hin- und hergerissen. Sie mochte Susan sehr. „Na gut, ich glaube, es würde reichen, wenn ich Samstagfrüh nach Crusade fahre.“

      „Großartig. Dann bis Freitag. Sechs Uhr.“

      „Bis Freitag“, sagte sie und fragte sich, in was sie sich da wieder hineingeritten hatte.

      Die nächsten beiden Tage überlegte Missy ein Dutzend Mal, Sebastian eine Mail zu schicken oder ihn anzurufen und ihm mitzuteilen, dass sie es sich anders überlegt hatte. Seit ihrer Zeit in Las Vegas hatte sich ihr Verhältnis zueinander vollkommen verändert. Sie fühlte sich wie in der Zwickmühle. Einerseits rang sie um seine Zuneigung, andererseits fürchtete sie sich vor einer Enttäuschung.

      Der Freitagabend kam und mit ihm eine nervöse Unruhe, die ihr Bauchschmerzen bereitete. Ein bisschen von ihrem Lieblingseis würde sicher Abhilfe schaffen. Vielleicht nicht das Richtige für ihren Magen, aber was machte das schon? Hauptsache, ihre Nerven ließen sich dadurch beruhigen.

      Die Türklingel läutete, und Missy stellte ihre Schüssel Eis auf dem Couchtisch ab, um die Tür zu öffnen. Sie strich ihr Kleid glatt und ermahnte sich zur Gelassenheit. Es ging doch nur um ein Abendessen mit der Case-Familie.

      Aber statt Sebastian stand Tim vor ihrer Tür, einen großen Umzugskarton in den Händen. Er wirkte kleiner, als sie ihn in Erinnerung hatte. War sein blondes Haar schon immer so dünn gewesen? Und hatte ein Schneidezahn schon immer leicht schief gestanden? Kein Vergleich mit Sebastians makellosen Zähnen.

      „Hey.“ Er machte große Augen. „Du siehst fantastisch aus.“

      „Danke.“ Sie hatte eines der neuen, in Las Vegas gekauften Kleider angezogen. Sebastian sollte sie darin bewundern. Und ihr mit leuchtenden Augen zu verstehen geben, dass ihr am liebsten eben dieses Kleid ausziehen würde. „Was machst du hier?“

      „Ganz ehrlich. Du sieht wirklich klasse aus.“ Er starrte sie an, als hätte er sie noch nie zuvor gesehen.

      Sie schielte zur Uhr. Schon fünf vor sechs. Sie musste Tim loswerden, und zwar schnell. „Ist doch nur ein Kleid.“

      „Nein, nicht nur das. Du siehst insgesamt ganz anders aus. Super.“

      Ihr altes Ich wäre bei seinem Begeisterungsausbruch entzückt gewesen. Tim machte nicht viele Komplimente. Überhaupt hatte er sich nie richtig um sie bemüht.

      „Warum warst du nicht so, als wir noch zusammen waren?“

      Sie sparte sich die Erklärung, dass eigentlich er der Grund war, dass sie sich verändert hatte. Hätte er sie nicht sitzen lassen, wäre sie wohl noch immer die unscheinbare Missy von früher. „Was ist das?“ Sie deutete auf den Karton in seinen Händen.

      „Sachen, die du noch bei mir liegen hattest. Strickzeug, Bücher.“ Er bahnte sich den Weg in ihr Apartment. „Ich kann doch reinkommen, oder?“

      „Das ist jetzt ganz schlecht.“ Sie wusste, dass sie gegen seine aufdringliche Art nicht ankommen konnte, und ließ ihn zögernd gewähren. Besorgt sah sie zu, wie er ins Wohnzimmer schlurfte und sich umschaute. „Du musst jetzt aber gehen.“

      Er warf ihr einen genervten Blick zu. „Es dauert nicht lange. Ich will nur meine DVD-Sammlung zurück.“

      „Steht immer noch an derselben Stelle.“

      Er stellte den Karton auf den Couchtisch und wandte sich zu ihr.

      „Mit Candy und mir ist Schluss.“

      Also daher wehte der Wind. Er war nur gekommen, weil er nun wieder alleine dastand. Wenn er irgendetwas wirklich hasste, dann solo zu sein.

      „Wie schade auch. Ihr beide schient doch füreinander gemacht zu sein.“

      Eine Spur Verbitterung klang in ihrer Stimme durch. Obwohl sie über ihn hinweg war, tat es noch immer weh, dass er sie damals verlassen hatte.

      „Das habe ich auch gedacht. Bis sie dann Schluss gemacht hat.“ Tim sah aus, als wenn er sich gleich bei ihr ausweinen wollte.

      Missy ging zum Regal, in dem Tims DVDs standen. Sebastian müsste jede Minute eintreffen. Je eher sie Tim loswurde, desto besser.

      „Mir ist jetzt klar geworden, dass ich dich niemals hätte verlassen dürfen.“ Das hatte er gut erkannt. Nur leider war es ein bisschen zu spät für diese Einsicht.

      „Wie lieb, dass du das sagst. Aber jetzt geh bitte. Ich kriege noch Besuch …“

      „Ehrlich gesagt, hatte ich gehofft, dass wir beide es noch mal probieren könnten.“

      Wie bitte? Da hatte er sie kaltschnäuzig abserviert, und nun wollte er zu ihr zurück? Sie musste beinahe lachen.

      „Das geht nicht.“

      „Warum nicht?“ Er glaubte doch nicht etwa, dass sie ihn noch anhimmeln würde!

      „Weil ich nicht mehr so bin wie früher. In den letzten sechs Wochen ist eine Menge passiert. Und ich meine nicht nur meine neuen Kleider und die neue Frisur.“ Sondern auch, dass sie nun ein Kind erwartete. Und sich in den Vater ihres Kindes verliebt hatte. Die Hoffnungslosigkeit der Situation ließ sie schwer atmen. „Ich habe mich in jemanden verliebt.“

      „So schnell schon?“ Tim machte ein abschätziges Gesicht. „Bei uns hat es eine Ewigkeit gedauert, ehe wir uns überhaupt nur geküsst haben. So kenne ich dich gar nicht. Ist das deine Art, es mir heimzuzahlen? Wer ist es überhaupt?“

      Missy zögerte. Tim hatte kein Recht, es zu erfahren. Das ging ihn nichts an.

      „Das sagst du doch alles nur so“, schrie Tim, der ihr Zögern missverstand. Er packte sie an den Armen und zog sie an sich. „Du liebst mich noch. Anders kann es nicht sein. Wir waren drei Jahre zusammen. Wir wollten heiraten.“

      Missy versuchte, sich von ihm loszumachen. Sicher, sie hatten über eine Heirat gesprochen. Mehr aber nicht. Er hatte ihr nicht einmal einen Antrag gemacht. Drei Jahre hatte sie geduldig gewartet. Um dann mitzuerleben, wie er sie für eine andere verlassen hatte.

      „Störe ich hier etwa?“ Die Stimme kam von draußen.

      Bei Sebastians Anblick verdüsterte sich Tims Gesicht. Er ließ Missy los, die ein paar Schritte zurücktaumelte und sich dann in ihren Schaukelstuhl fallen ließ.

      „Verstehe schon“, knurrte Tim. „Wenn das so ist.“ Er nahm die DVDs, wegen denen er gekommen war und ging in Richtung Tür. „Sie gehört ganz Ihnen.“

      Missy blickte ihm nach. Ihr Herz klopfte laut, als sie Sebastians versteinertes Gesicht sah. Er war wohl kaum glücklich darüber, sie in Tims Armen vorzufinden. Aber das war ja auch nicht freiwillig passiert.

      „War das dein Freund?“ Seiner Stimme fehlte jegliche Wärme.

      „Exfreund, um genau zu sein.“

      „Das sah mir aber gar nicht nach Ex aus.“

      „Er hat mich für seine angebliche Seelengefährtin verlassen.“ Sie versuchte die Erinnerung daran zu verdrängen. „Aber mit den beiden ist wieder Schluss.“

      „Und jetzt will er dich zurückhaben“, stellte Sebastian fest. Sein Gesicht verriet nicht, was er dachte. Nur in seinen Augen waren dunkle Wolken zu erkennen.

      „Er weiß einfach nicht, was er will.“

      „Die Frage ist, was du willst.“

      Sie wollte Sebastian, daran gab es keinen Zweifel. Nur er hatte ihr Herz berührt. Der Gedanke, jeden Morgen neben ihm aufzuwachen, hatte etwas unsagbar Schönes für sie. Aber das änderte nichts daran, dass sie einfach nicht in seine Welt passte. Und nie passen würde.

      Als sie in Gedanken versunken keine Antwort gab, ging Sebastian auf sie zu. „Was willst du, Missy?“

      „Gar nichts.“ Sie konnte ihm die Wahrheit nicht sagen.

      Sebastian nahm ihr Gesicht in seine Hände und brachte sie dazu, ihn anzusehen. „Vielleicht könnte ich dir ein bisschen helfen.“ Er lächelte sie an.

      Ihre Knie wurden weich. „Mit was denn?“

      „Ich könnte damit anfangen, dir zu sagen, was ich will.“

      „Das hast du mir schon deutlich genug gezeigt“, antwortete sie trocken.

      „Nein, das meinte ich nicht. Ich will dich. Ich will, dass du bei mir bist. Für immer.“

      Ihr Herz setzte einen Schlag aus.

      Sie versank tief in den Anblick seiner schimmernden Augen, als er sie unbeschreiblich zärtlich auf den Mund küsste. Sie erinnerte sich daran, wie er ihr in der letzten Liebesnacht in Las Vegas geholfen hatte, ihre Höhenangst zu besiegen. Vielleicht schaffte er es auch, ihr die Furcht zu nehmen, dass sie nicht in seine Welt passte.

      „Das möchte ich auch“, hauchte sie zwischen seinen Küssen.

      Und dann zog er sie aus dem Stuhl und trug sie ins Schlafzimmer hinüber.

      „Warte, wir kommen zu später zur Feier bei deiner Mutter.“

      „Dann kommen wir halt zu spät.“

      Er setzte sie vor dem Bett ab, langte um sie herum und öffnete den Reißverschluss ihres Kleids. Seine Lippen strichen über ihren Hals und den Nacken, als das Kleid an ihrem Körper herunterglitt. Missy lächelte, glücklich darüber, dass sie Sebastian ihre Gefühle gestanden und es kein Donnerwetter gegeben hatte.

      Sie war noch dabei, das Kleid ganz auszuziehen, als Sebastian auf einmal innehielt.

      „Wie lange war das mit deinem Exfreund her, als wir beide zusammenkamen?“

      Jede Faser ihres Körpers war auf einmal zum Zerreißen gespannt. „Einen Tag.“ Etwas in ihr warnte sie, aber sie rang sich durch, ihm die Frage zu stellen. „Worauf willst du hinaus?“

      Er fasste sie an den Schultern und drehte sie zu ihrem Nachtisch. Missy entfuhr ein kleiner Schrei. Da lag der Ratgeber über Schwangerschaft, in dem sie abends zuvor noch gelesen hatte.

      „Bist du etwa schwanger?“

      „Ja.“

      „Und wann wolltest du mir das sagen?“

      Missy blickte verlegen. „Bald.“ Aber ihre Antwort kam zu langsam.

      Mühsam unterdrückte er seine aufsteigende Wut. „Du wolltest mich reinlegen, so war es doch?“

      „Nein.“

      „Du hast gemerkt, dass du schwanger warst. Dein Freund hat dich sitzen lassen. Und da hast du mich um den Finger gewickelt, damit ich glauben sollte, es sei mein Kind.“

      Seine Vorwürfe trafen sie mit voller Wucht. Missy war zu überrumpelt, um zu reagieren. Sie konnte kaum atmen.

      Eigentlich war es nicht verwunderlich, dass er zu dieser Annahme gekommen war. Seine erste Frau hatte ja eine Schwangerschaft sogar vorgetäuscht, um ihn zu einer Ehe zu nötigen. Warum sollte er nach solchen Erfahrungen noch irgendeiner Frau über den Weg trauen?

      „Raus damit, verdammt noch mal“, stieß er hervor und schüttelte sie. „Ist das Baby von deinem Exfreund?“

      Sie hatte sich vor Kurzem noch geschworen, ihm um keinen Preis die Wahrheit zu sagen. Es wäre so einfach, zu behaupten, dass es Tims Kind wäre, denn das war ja das, was Sebastian hören wollte. Aber sie würde ihn verlieren. Wollte sie das wirklich?

      Sie hob die Arme, um sich aus seinem Griff zu befreien. „Das Baby gehört mir. Und niemandem anderem.“

      „Weich jetzt nicht aus.“ Seine Lippen wurde schmal. Zorn blitzte in seinen Augen auf, aber auch Verzweiflung. „Wer ist der Vater?“

      „Was hat das für einen Zweck, wenn ich es dir sage? Du denkst doch ohnehin, es ist von Tim.“ Um sie herum drehte sich alles. Das einzige, das sie noch aufrecht hielt, war ihr störrischer Trotz. „Geh bitte.“

      Irgendwie gelang es ihr, ihre Stimme ruhig zu halten. Sie sagte sich, dass es so am besten wäre. Aber angesichts der Ablehnung in Sebastians Gesicht verkrampfte sich ihr Bauch. Tränen kamen hoch, aber sie wollte jetzt nicht weinen.

      Sebastian atmete tief ein. Auf einmal herrschte Totenstille im Zimmer. Das Blut rauschte in Missys Ohren. Dann hörte sie Sebastian tief seufzen. Das, was er sagte, brachte sie aus der Fassung.

      „Ich gehe nicht ohne dich“, begann er. Er gewann seine Beherrschung zurück. „Meine Familie wartet auf uns im Haus meiner Eltern. Wir sollten jetzt fahren.“

      „Deine Familie wartet auf dich.“ Irritiert schüttelte sie den Kopf. „Ich komme nicht mit.“

      Warum sollte er sich überhaupt noch mit ihr abgeben, nach dem, was gerade passiert war? Die Antwort fiel ihr wie Schuppen von den Augen. Aus dem gleichen Grund, warum er Chandra trotz all ihrer Fehler geheiratet hatte. Weil er ein Ehrenmann war, der zu seinem Wort stand.

      „Du kommst, andernfalls muss ich dich halt zu meinem Auto tragen.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich gehe nirgendwo hin.“

      „Na schön.“ Seine Miene verfinsterte sich. „Aber sag mir die Wahrheit, bevor ich gehe. Ist es mein Kind?“

      Eine seltsame Ruhe erfüllte sie auf einmal. Alles um sie herum schien sich aufzulösen. Chip hatte die gleiche Wirkung auf sie gehabt. Sie hatte ihm vertraut, geglaubt, dass er sich um sie kümmern würde. Aber dann hatte er sie zutiefst verletzt.

      Aber ihre Gefühle für Sebastian waren keine Schwärmerei eines Teenagers. Sie liebte ihn mit jeder Faser ihres Herzens. Und er unterstellte ihr hinterhältige Absichten.

      „Ja“. Und die Worte, die sie mit einem Flüstern hervorbrachte, taten ihr weh. „Es wird dein Kind sein. Aber ich werde nach all dem niemals deine Frau sein.“

11. KAPITEL

      Missys Worte hallten in Sebastians Ohren nach, als er zum Hause seiner Eltern fuhr. Sie könnte niemals seine Frau sein. Falscher konnte sie nicht liegen. Sie würde schon noch erkennen, dass ihn ihre harsche Abfuhr nicht abschrecken würde. Was er brauchte, war nur ein wenig Zeit, um seine Gefühle zu sortieren.

      Dass sie ihm ihre Schwangerschaft verheimlichen wollte, weckte so ziemlich jeden Zweifel in ihm, den er über Beziehungen gehegt hatte. Wie oft hatte Chandra ihm etwas vorgemacht, nur um Aufmerksamkeit zu erlangen? Viel zu oft, um noch mitzuzählen.

      Aber Missy war anders als seine Exfrau. Es war falsch, sie mit Chandra gleichzusetzen. Missy würde ihn nicht zu einer Ehe drängen und ihm ein Kind von jemand anderem unterschieben. Ganz im Gegenteil. Sie würde ihm vorschwindeln, dass es nicht sein Kind sei, nur um die Dinge für ihn nicht zu komplizieren.

      Das Kind war mit Sicherheit von ihm. Sein Instinkt hatte es ihm verraten, noch bevor er ihr die Frage gestellt hatte. Er ärgerte sich nur, dass er aufgrund seiner schlechten Erfahrungen so unbeherrscht reagiert hatte.

      Eine Reihe von Wagen stand in der Auffahrt seiner Eltern. Die Feier war in vollem Gange. Offensichtlich traf er als Letzter ein. Sebastian machte den Motor aus und lauschte in die Stille. Auf dem Beifahrersitz neben ihm hätte eigentlich Missy sitzen sollen. So hatte er sich den Abend nicht vorgestellt.

      In der Eingangshalle begrüßte ihn seine Mutter als Erste.

      „Alles Gute zum Geburtstag.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und überreichte sein Geschenk. „Tut mir leid, dass ich spät dran bin.“

      „Wo ist Missy?“

      „Sie kommt nicht.“

      „Wieso das?“

      Sebastian verzog das Gesicht. „Das ist eine komplizierte Geschichte.“

      „Da steckst du ja.“ Sein Vater trat auf sie zu. „Wo ist dein Rendezvous?“

      „Kommt nicht.“ Sebastian war zu sehr mit seinen Gedanken beschäftigt gewesen, um sich eine plausible Ausrede zurechtzulegen, die Missys Abwesenheit erklärte.

      „Komisch, als ich heute Nachmittag mit ihr gesprochen habe, war sie noch Feuer und Flamme.“

      „Sie hat es sich anders überlegt“, sagte er unverbindlich und hoffte, weitere Fragen zu vermeiden.

      „So kenne ich Missy gar nicht“, mischte sich seine Mutter ein.

      „Genau“, stimmte Brandon zu. „Was ist los?“

      „Alles in Ordnung.“ Sebastian versuchte, das Gespräch auf ein anderes Thema zu lenken. „Sieht aus, als wenn alle da wären.“

      Susan gab nach. „Komm, hol dir was zu trinken und begrüß die anderen.“

      Sebastian wollte seiner Mutter folgen, als ihn sein Vater am Ärmel zurückhielt. Er blickte ihn an.

      „Soll ich sie vielleicht anrufen und ihr sagen, dass sie herkommen soll? Deine Mutter hatte sich schon sehr auf sie gefreut.“

      Verärgert starrte Sebastian seinen Vater an. „Ein Anruf von dir wird sie wohl kaum umstimmen. Sie will einfach nicht hier sein.“

      „Du wärst überrascht, wie überzeugend ich sein kann. Ich habe sie immerhin überredet, bei Case Consolidated zu bleiben, nachdem sie bei dir gekündigt hat.“ Brandon schaute seinen Sohn enttäuscht an. „Ehrlich gesagt dachte ich, wenn ihr beide miteinander Zeit verbringt, dass du dann zur Vernunft kommst. Vielleicht habe ich mich geirrt.“

      „Zur Vernunft kommen? Wovon sprichst du?“

      „Sie liebt dich doch. Das sieht doch ein Blinder.“ Brandon nickte wissend.

      Die Worte seines Vaters trafen Sebastian. „Was?“

      „Und eigentlich liebst du sie auch.“ Brandon hob die Hand, als Sebastian zum Sprechen ansetzen wollte. „Brauchst das gar nicht abzustreiten. Das hat man gleich gemerkt. Damals im Hotel in Las Vegas.“

      „Ich habe keinen Schimmer, was du mir damit sagen willst.“ Aber er wusste es im Grunde. In jener Nacht hatte etwas zwischen ihnen beiden seinen Anfang genommen. „Wenn du es so genau wissen willst: Wir haben die Nacht zusammen verbracht.“

      Brandon lächelte. „Und danach?“

      „Das geht nur mich was an.“

      „Als sie bei ihrer Familie war, warst du ganz schön grantig und unzufrieden. Und kaum ist sie zurück, bist du voller Schwung und gut gelaunt.“

      Was redete sein Vater da nur? „So ein Blödsinn.“

      „Blödsinn wäre es, wenn du sie einfach so aufgibst. Sie ist gescheit, attraktiv, gewitzt. Ein Organisationsgenie. Im Büro läuft alles rund, seit sie da ist. Und vor allem weiß sie, wie sie dich zu nehmen hat.“ Brandon nickte zufrieden. „Eine Woche, nachdem sie zu uns kam, wusste ich, dass sie das Beste war, was dir passieren konnte.“

      Und ganz tief in seinem Innersten wusste Sebastian es ebenfalls.

      Sein Vater klopfte ihm auf die Schulter.

      „Und warum bringst du sie jetzt nicht einfach her? Damit würdest du deiner Mutter zum Geburtstag eine richtig große Freude machen.“

      Sebastian dachte an das Kind, das in Missy heranwuchs. Sein Kind. „Die Freude habe ich ihr schon gemacht“, murmelte er in sich hinein.

      Die Fahrt zurück kam ihm wie eine Ewigkeit vor. Während er sich durch den Verkehr von Houston quälte, legte er sich überzeugende Argumente zurecht, warum sie ihm verzeihen sollte. Als er auf den Parkplatz vor ihrem Apartmenthaus einbog, sah er schon, dass ihr Wagen nicht mehr davor stand.

      Auf sein Klingeln und Klopfen öffnete ihm niemand. Sie war fort. An ihr Handy ging sie auch nicht. Es gab nur einen Ort, an den sie gegangen sein konnte. Nach Hause. In ihre Heimatstadt.

      Und dahin würde er ihr folgen.

      Einen Tag nach dem Streit mit Sebastian fuhr Missy vor dem Haus ihrer Eltern vor. Es war zehn Uhr in der Früh. Nachdem er gegangen war, war sie zu mitgenommen gewesen, um alleine in ihrem Apartment über den Schlamassel, in dem sie steckte, nachzugrübeln. Stattdessen hatte sie ihre Sachen gepackt und war nach Crusade gefahren.

      Mit klopfendem Herzen starrte sie nun auf den Wagen, der in der Einfahrt ihrer Eltern geparkt war. Sebastians Mercedes. Was tat er denn hier? Als sie die Wagentür öffnete, wurde sie bereits von ihrer Familie begrüßt, allen voran Sebastian.

      „Wo warst du so lange?“ Er hielt ihr die Wagentür auf und half ihr beim Aussteigen. Er umarmte sie innig und musterte sie von oben bis unten, wie um sich zu vergewissern, dass ihr nichts fehlte. „Ich habe ein Dutzend Mal versucht, dich zu erreichen. Wieso hast du dich nicht gemeldet?“

      „Weil ich mein Telefon ausgeschaltet hatte.“ Insgeheim freute sie sich, dass er sich Sorgen um sie gemacht hatte. Dennoch wich sie seinen Berührungen aus. „Und was tust du hier?“

      „Du warst nicht erreichbar, und da haben wir gedacht, es sei dir etwas zugestoßen“, erklärte Sebastian, während er ihr die Wange streichelte. „Wo warst du denn?“

      „Ich war so müde, da habe ich an einem Motel gehalten, um ein wenig Schlaf zu kriegen.“ Beim Anblick seines besorgten Gesichts schienen die Gründe ihres Streites zu verblassen. „Aber was willst du hier?“

      „Mich entschuldigen.“

      „Dich entschuldigen?“ Das war so gar nicht Sebastians Art. Was hatte er vor? „Und was, wenn ich das nicht annehme?“

      „Warum solltest du nicht?“

      Seine hochgewachsene Gestalt versperrte ihr die Sicht auf die Ansammlung ihrer Brüder und Schwägerinnen, die für ihren Geschmack viel zu viel von dem Gespräch mit Sebastian mitbekamen. Ihr Vater grinste über das ganze Gesicht.

      „Wenn du dir das nicht denken kannst, dann hat es auch keinen Zweck, es dir zu erklären.“ Missy beugte sich in den Wagen und holte ihre Reisetasche heraus. Zu ihrer Verärgerung nahm Sebastian ihr diese aus der Hand und fasste sie am Arm.

      „Irgendwas hast du doch auf dem Herzen. Wir können doch drinnen weiterreden.“

      „Nein.“ Sie wand sich aus seinem Griff. „Schluss damit. Schau mal, Sebastian. Ich stamme von hier. Meine Familie hat weder Reichtum noch Einfluss. Aber wir sind voller Liebe. Voller Vertrauen. Wir sorgen füreinander. Und das bedeutet mir viel.“

      „Ich verstehe dich nicht ganz.“

      „Dein Geld und deine schicken Freunde sind mir egal. Liebe. Vertrauen. Engagement. Das ist das, was ich mir in einer Beziehung wünsche.“

      Missy riss die Reisetasche an sich und ging ins Haus. Sie bekam nicht mit, dass alle anderen draußen stehen geblieben waren. Auf der Treppe, die zum oberen Stockwerk führte, bemerkte sie, wie still es im Haus war, und drehte sich um.

      Durch das große Fenster sah sie Sebastian zu David in dessen Truck steigen. Wo wollte er mit ihrem Bruder hin? Ihr Vater kam zur Tür herein.

      „Was ist los mit dir?“, polterte er. „Der Junge fährt die ganze Nacht durch, nur um dich zu sehen. Er ist total besorgt, weil du nicht auftauchst. Und dann behandelst du ihn wie einen Hund.“

      Einen Moment lang wusste Missy nichts zu sagen. Ihr Vater hatte sie noch nie so zusammengestaucht.

      „Was weiß ich, warum er hier ist.“

      „Weil er dich liebt.“

      Ihr blieb fast das Herz stehen. „Hat er das gesagt?“

      „Nicht so wörtlich.“

      „Er liebt mich nicht“, erklärte sie, und die Enttäuschung darüber war ihr deutlich anzumerken.

      „Und warum will er dich dann heiraten?“

      „Das will er doch gar nicht.“ Sie hockte sich auf die ausgetretenen hölzernen Stufen der Treppe. „Wie kommst du auf diese absurde Idee?“

      „Er hat mich um deine Hand gebeten.“

      Mit einem Mal fiel ihr das Atmen schwer. „Wirklich?“ Wer machte denn heutzutage noch so etwas? Die altmodische Sitte war schön, aber passte ganz und gar nicht zu Sebastian. Sie konnte sich keinen Reim darauf machen. „Oder ist das vielleicht nur dein Wunschdenken?“

      „So verkalkt bin ich noch nicht, dass ich nicht weiß, wann ein junger Mann bei mir um die Hand meiner Tochter anhält.“ Er ließ sich neben ihr nieder, nahm ihre Hände und rubbelte sie warm. „Falls du es wissen möchtest: Ich habe zugestimmt.“

      „Ich wollte, das hättest du nicht getan.“

      „Gibt es was, das gegen die Heirat spricht?“

      Sie überlegte einen Moment lang. Sebastians Vorwürfe taten noch immer weh. Er hatte ihr Vertrauen erschüttert, und so etwas heilte nun mal nicht so schnell. Und da waren ja auch noch die ursprünglichen Gründe, die einer Beziehung mit ihm immer noch im Weg standen.

      „Ich gehöre nicht in seine Welt. Er ist vermögend. Seine Freunde haben Einfluss. Und ich bin nur jemand aus einer Kleinstadt und war mal seine Assistentin. Was sollte er an mir finden?“

      „Du hast Angst.“

      „Ganz schreckliche.“

      „Tja, ich kenne ihn zwar nicht gut, aber im Gegensatz zu dem jungen Kerl damals in der Highschool scheint Sebastian niemand zu sein, der dir in den Rücken fallen würde.“

      „Du kennst ihn wirklich nicht“, stimmte Missy zu. „Er möchte mich nicht aus Liebe heiraten.“ Sie holte tief Luft. „Sondern weil ich ein Kind erwarte.“

      Ihr Vater verfiel für kurze Zeit ins Schweigen. „Ist es von Tim?“, fragte er schließlich, und seine Stimme klang zutiefst traurig.

      „Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. Tränen trübten ihren Blick. „Es ist von Sebastian. Er will mich heiraten, so wie er seine erste Frau geheiratet hat. Weil er ein Ehrenmann ist.“

      „Liebst du ihn denn?“

      „Ja. Aber ich möchte nicht, dass er noch mal denselben Fehler begeht.“

      Matts Frau Helen kam in die Diele. Im Schlepptau hatte sie Davids hochschwangere Frau Abigail. Sie trugen Tabletts und Schüsseln.

      „Was macht ihr?“, fragte Missy.

      „Es ist Memorial Day, wie du weißt“, erklärte Helen. „Wir veranstalten ein Barbecue.“

      Missy sprang auf. „Braucht ihr noch Hilfe?“

      „Wir fahren rüber zu den Jungs, damit sie was zu essen kriegen. Willst du mitkommen?“

      „Klar.“ Sie griff sich ihren Stetson. Den abgewetzten Cowboyhut trug sie nur bei ihren Eltern. Sie folgte ihren Schwägerinnen vor die Tür. „Wo sind sie denn überhaupt?“

      „Die reparieren das Haus bei den Taggets“, antwortete Helen. „Der Wirbelsturm letzte Woche hat eine Menge Häuser ramponiert. Jetzt gibt’s ganz schön was zu tun.“

      „Nett, dass dein Chef ihnen dabei hilft“, sagte Abigail. „Oder sollte ich besser sagen, dein Freund?“

      Missy tat so, als hätte sie die Frage überhört. „Sebastian ist mit ihnen auf der Arbeit?“ Hatte er deshalb Jeans und T-Shirt angezogen? Sie war durch seine Anwesenheit zu aufgewühlt gewesen, um darauf zu achten, was er anhatte. Aber wo sie jetzt genauer darüber nachdachte, fiel ihr ein, wie gut er in dem engen T-Shirt ausgesehen hatte. Sein muskulöser Oberkörper, die Oberarmmuskeln, die sich unter dem Stoff abgezeichnet hatten. „Ich wusste gar nicht, dass er handwerklich begabt ist.“

      „Er hat offenbar während der Collegezeit auf dem Bau gearbeitet“, meinte Helen.

      Wieso hatte sie das bisher nicht gewusst? Ohnehin hatte sie in den letzten Wochen mehr über ihn erfahren als in den vier Jahren, in denen sie für ihn tätig gewesen war.

      Missys Herz klopfte, als Helen den Geländewagen vor dem Haus zum Stehen brachte, das der Sturm übel zugerichtet hatte. Nicht nur am Dach waren gewaltige Schäden zu sehen, auch die halbe Veranda war abgerissen, und in dem Holzzaun, der den Vorgarten umgab, klafften riesige Löcher.

      Ein Dutzend Männer tummelten sich auf dem Dach und im Vorgarten. Missy erkannte Sebastian sofort. Auch er hatte ihre Ankunft bemerkt, sprang von der Leiter und eilte auf Missy zu. Ihr Blick fiel auf seine ausgewaschenen Jeans. Sie hatte ihn noch nie mit Jeans gesehen und fand den Anblick sehr anziehend. Seine Arbeitskleidung ließ ihn viel weniger distanziert erscheinen. Und noch unwiderstehlicher. Am liebsten hätte sie ihn am Gürtel gepackt, ihn zu sich herangezogen und ihn lange und ausgiebig geküsst. Bei dem Gedanken wurde sie rot.

      „Hallo Missy.“

      „Hi.“ Ihr Mund war ganz trocken, als sie seinen Duft wahrnahm. Es war sein eigenes, unverkennbares Aroma, das sich mit Schweiß und Seife mischte und pure Verlockung für sie war. Sie schob ihre Hände tief in die Gesäßtaschen ihrer Hose, um sich selbst davon abzuhalten, ihn überall zu berühren. „Das ist wirklich nett, dass du hilfst. Aber du brauchst das nicht zu tun.“

      Er trug wie sie einen Cowboyhut. Der Schatten der breiten Krempe ließ seine Augen nicht erkennen.

      „Ich freue mich, wenn ich helfen kann.“

      „Ich wusste ja gar nicht, dass du mit Werkzeug umgehen kannst.“

      „Du hast mich wohl für einen reichen, verwöhnten Jungen gehalten?“

      Missy ließ die Schultern sinken. „Kannst du es mir verübeln?“ Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen und ergriff seine Hände. Sie drehte die Handflächen nach oben und betrachtete sie. Hier und da raue Stellen, ein paar alte Schwielen. Offenbar hatte er nicht sein ganzes Leben hinter dem Schreibtisch verbracht.

      „Iss jetzt mal lieber was. Wir machen nur eine Viertelstunde Pause.“ David, der hinter Sebastian aufgetaucht war, hielt ihm ein Sandwich hin und warf Missy einen vielsagenden Blick zu. „Warum holst du Sebastian nicht was zu trinken?“

      „Natürlich.“ Missy schaute ihren Bruder ebenso vielsagend an und ließ dann Sebastians Hände los. Als sie kurz darauf mit einer Flasche Wasser zurückkam, hatten sich all ihre Brüder um Sebastian versammelt und versperrten ihr den Weg. Was hatte das zu bedeuten? Wollten sie sie vor ihm beschützen? Oder etwa ihn vor ihr? Das Geklüngel zwischen den Männern deutete darauf hin, dass sich ihre Brüder auf seine Seite geschlagen hatten. Verbitterung stieg in ihr auf. Selbst ihre Brüder dachten also, dass sie nicht gut genug für ihn wäre.

      Sie war den Tränen nahe. Denn insgeheim musste sie ihnen recht geben.

12. KAPITEL

      Sobald Missy mit ihren Schwägerinnen abgefahren war, ging Sebastian zurück an die Arbeit.

      Dächer ausbessern. Damit hatte er nicht gerechnet, als er sich auf den Weg durch halb Texas gemacht hatte. Aber jetzt, wo er mitten dabei war, war er stolz auf diese anstrengende, aber ehrliche Arbeit.

      Der Nachmittag ging schnell vorbei. Erschöpft verabschiedeten er und Missys Brüdern sich von den Hausbesitzern, die sich für ihre Hilfe herzlich bedankten.

      „Schön, dass du uns geholfen hast“, sagte Matt zu Sebastian, während er das übrig gebliebene Baumaterial auf seinen Truck lud.

      David nickte. „Ja, ohne dich hätten wir es nicht so schnell geschafft.“

      „Mir hat es Spaß gemacht.“ Sebastian kletterte zu Matt in den Wagen. „Wie viele Aufträge habt Ihr denn noch?“

      „Kommt drauf an, wie lange du noch hier bist.“

      Sebastian lachte, aber überlegte auch ganz ernsthaft. Wie lange hatte er nichts mehr gemacht, dass ihm solche Freude bereitet hatte?

      Während Matt den Truck durch die Stadt steuerte, nahm Sebastian den Hut ab und hielt seinen Kopf aus dem Autofenster in den Fahrwind. Er mochte Missys Familie. Dass ihr Vater für die Kirche tätig war, hatte ihn überrascht.

      Warum hatte sie das vor ihm verheimlicht? Überhaupt hatte sie ja kaum von ihrer Familie erzählt. Von seinem Standpunkt aus war da nichts, für das sie sich hätte schämen müssen. Ihre Brüder waren alle glücklich verheiratet, hatten Kinder. Waren beruflich erfolgreiche und angesehene Bürger der Stadt.

      Woran lag es also?

      In den vier Jahren, die er sie nun schon kannte, hatte sie sich immer unauffällig benommen. Ihr Auftreten und ihr Äußeres waren geradezu konservativ gewesen.

      In Las Vegas hatte sie dann eine gänzlich unbekannte Seite herausgekehrt, die er ihr niemals zugetraut hätte. Und nun, da er ihre Familie endlich kennengelernt hatte, wusste er mehr denn je, dass er sie nicht mehr loslassen wollte.

      Sebastian winkte Matt nach, nachdem dieser ihn abgesetzt hatte. Mit dem Hut in der Hand betrat er das Pfarrhaus, ungeduldig darauf, mit Missy zu reden. Vorhin, als sie seine Hände genommen und die Linien seiner Handflächen nachgefahren hatte, hatte die bloße Berührung nicht nur seine Begierde entfacht. Wären ihre Brüder nicht dabei gewesen, hätte er Missy in seinen Armen gehalten und so lange geküsst, bis sie ihm versprochen hätte, ihn zu lieben, zu ehren und zu achten in alle Ewigkeit …

      Aber er hatte seine Zweifel, ob sie das tun würde, nach allem, was er zu ihr gesagt hatte.

      Im Haus war es still, als er eintrat. Unter ihm knarrten die Dielen, als er den Flur hinunterging. In der Küche holte er sich ein Glas Wasser. Durch das Fenster konnte er Missy im Garten Unkraut jäten sehen. Er trat auf die Terrasse, um Missys Anblick zu bewundern. Sie kniete auf dem Boden, um Unkraut zu zupfen, an das sie mit der Hacke nicht herankam.

      Er stieß einen Seufzer aus. Egal, was sie tat, sie war einfach in jeder Situation umwerfend. Obwohl der Anblick ihres runden Hinterns in den engen Hotpants jetzt gerade besonders reizvoll war.

      „Fertig mit dem Dach?“ Sie richtete sich auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

      Wie lange hatte sie ihn schon bemerkt? Konnte sie seine Nähe etwa spüren? So wie er es bei ihr konnte? Als wenn sie ein unsichtbares Band verbinden würde.

      „Wir sind vor einer halben Stunde damit fertig geworden.“ Er ging zu ihr hinüber.

      „Niemand kümmert sich darum, seit ich hier weg bin.“ Missy deutete auf den Garten mit den Blumenbeeten. „Meine Mutter hat das Gärtnern geliebt. Sie hat das alles hier angelegt. Nach ihrem Schlaganfall ging es nicht mehr, dann habe ich das übernommen.“ Sie hackte heftig auf das Unkraut ein, als wenn es sie persönlich beleidigt hätte. „Meine Mutter war der liebste und freundlichste Mensch auf der Welt. Jeder mochte sie.“ Sie lockerte die Erde, um die Wurzeln des Gewächses herauszuziehen und zur Seite zu schleudern. Es hatte etwas Beruhigendes für sie. „Sie und ich kamen trotzdem nicht so gut miteinander aus. Das hört sich jetzt vielleicht so an, als wenn ich die Böse dabei war.“

      Sie hatte nie über ihre Mutter gesprochen. Er wusste nur, dass Missys Mutter einen Schlaganfall gehabt hatte, als Missy fünfzehn war, und zehn Jahre später gestorben war.

      „Bei meinem Dad und mir ist das auch so“, sagte Sebastian. „Es ist ganz normal, dass man mit einem Elternteil besser auskommt als mit dem anderen.“

      „Mein Vater hat mich abgöttisch geliebt und so akzeptiert, wie ich war. Meine Mutter dagegen wünschte sich, ich würde mich ändern.“

      „Inwiefern?“

      „Ich war ein richtiger Wildfang. Aber sie wollte aus mir eine kleine Dame machen.“ Missy schnaubte. „Ich weiß gar nicht, warum sie das wollte. Warum sollte ich mich wie ein typisches Mädchen benehmen, wo ich doch lieber mit meinen Brüdern umherzog und das tat, was sie machten?“ Sie rammte die Hacke in die Erde, setzte sich auf den Boden und wischte über ihre sandigen Knie. „Diese Narben hier stammen davon, als ich mit dem Fahrrad gestürzt bin. Meinen Arm habe ich mir auch gebrochen.“

      Sie umschlang ihre angezogenen Knie und stützte den Kopf darauf. „Einmal bin ich fast im See ertrunken. Ich habe einen Kopfsprung vom Bootssteg gemacht, aber das Wasser war zu flach, und ich bin mit dem Kopf auf einem Stein aufgeschlagen. Danach hatte ich für den Rest des Sommers Badeverbot.“

      Sebastian grinste und hockte sich neben sie. „Da kannst du dich glücklich schätzen, deine Kindheit heil überstanden zu haben.“

      „Mit dreizehn bin ich dann vernünftiger geworden. Zumal sich die Jungs nicht mehr mit einem Mädchen abgeben wollten, das besser auf dem Skateboard war als sie.“ Sie lächelte bei dem Gedanken. „Zu der Zeit hatte meine Mutter ihre liebe Not mit mir.“

      „Du meinst, du kamst in die Pubertät?“

      „Ich war so eine richtig typische Pfarrerstochter. Du weißt schon, je strenger die Eltern sind, desto aufsässiger ist man. Sie hatten so ihre Vorstellung, was aus mir werden sollte. Aber das Leben hier hat mich eingeengt. Eine Zukunft konnte ich mich hier nicht vorstellen. Ich musste einfach weg.“

      Es war nicht schwer, sich vorzustellen, wie sie unter dem Kleinstadtmief gelitten haben musste.

      Während Sebastian das zusammengeharkte Unkraut in die Abfalltonne warf, brachte Missy die Gartengeräte in den Schuppen zurück. Dann betraten sie das Haus durch die Küche und gingen nach oben, um sich frisch zu machen.

      „Dad hat mir erzählt, dass du ihn gefragt hast“, sagte Missy, als sie vor ihrem Zimmer stand. So plötzlich, wie sie diese Bemerkung fallen ließ, schien es ihr schon länger auf der Seele gebrannt zu haben. „Das ist lieb von dir, dass du das getan hast. Aber es geht einfach nicht.“

      „Was spricht denn dagegen?“

      „Du würdest mich nur wegen des Kindes heiraten.“

      „Das stimmt.“ Er umfasste ihr Gesicht und blickte sie ruhig an. „Aber das ist nicht der einzige Grund.“

      „Niemand erwartet irgendetwas von dir“, erwiderte sie und presste ihre Hände fest an seine Brust.

      „Aber mir liegt viel daran.“ Er sah ihr tief in die Augen. Jedes seiner Worte war zutiefst ernst gemeint. „Und ich möchte nicht ewig allein sein. Ich habe mein Haus für eine Familie gebaut. Und ich möchte, dass du und unser Kind diese Familie werdet.“

      Sie schüttelte den Kopf. „So habe ich mir meine Zukunft nicht vorgestellt.“

      „Wo ist der Unterschied? In Las Vegas hast du den Job aufgegeben, weil du einen Mann und Kinder haben wolltest. Jetzt hast du bald ein Baby. Warum dann nicht auch heiraten?“

      „Ja, sicher, aber nicht unbedingt dich.“

      „Meinst du das ernst?“ Er konnte es nicht fassen.

      „Sehr ernst.“ Ihr düsterer Blick ließ an ihren Worten keinen Zweifel aufkommen.

      „Mein Dad dachte, du würdest mich lieben.“

      Ihre grünen Augen blitzten wütend auf. „Ich streite nicht ab, dass ich einige Gefühle für dich hege.“ Ihre Stimme klang schneidend. „Aber selbst wenn ich total verrückt nach dir wäre, wäre Heiraten keine gute Idee.“

      „Also bist du nicht in mich verliebt? Oder wie meinst du das genau?“

      „Es spielt doch keine Rolle.“

      „Für mich schon.“

      „Alle werden behaupten, dass ich dich verführt hätte. Dass ich mich absichtlich von dir habe schwängern lassen. Um mich dann von dir aushalten zu lassen.“

      „Niemand wird so etwas über dich sagen.“ Er küsste sie, und es waren innige Küsse, die sie dahinschmelzen ließen. Sanft drückte er sie an sich, und sie ließ sich in seine Arme sinken.

      „Vielleicht. Aber sicher werden es alle denken. Niemand wird mich akzeptieren.“

      „Das ist doch Unsinn.“

      „Wirklich? Vor nicht mal sechs Wochen war ich noch deine Assistentin. Und da war ich die Letzte in ganz Houston, die du hättest heiraten wollen.“

      War das so? Möglicherweise. Wenn man ihn vor dieser Nacht in Las Vegas gefragt hätte. Aber seitdem war sie alles für ihn. „Das ist nicht wahr. Hör auf, mir andauernd so etwas zu unterstellen.“ Seine Exfrau war oberflächlich und eingebildet gewesen. Das nächste Mal, hatte er sich geschworen, würde er nur jemanden heiraten, der sich nicht nur für sich selbst interessierte. „Du bist so herzlich, so gefühlvoll. Und einfach du selbst.“ Er nahm ihre linke Hand und folgte mit der Fingerspitze der Lebenslinie auf ihrer Handfläche.

      Sie wollte die Hand wegziehen, aber Sebastian hielt sie fest. Sie schloss die Augen, als er begann, ihre Handfläche sanft zu massieren, und entspannte sich.

      „Ich passe nicht zu dir.“

      „Hör doch auf damit. Ich bin nicht wie dein Freund aus der Highschool.“

      „Du hast mir vorgeworfen, ich hätte dich verführt. Du dachtest, ich würde dir das Kind eines anderen unterschieben wollen.“

      „Das kam nur daher, weil ich früher schlechte Erfahrungen gemacht habe. Ich habe es sofort bereut, so reagiert zu haben. Glaub mir, ich habe daraus gelernt. Ich werde dich nie wieder verletzen.“

      „Ich würde das so gerne glauben.“

      Hatte sie nach wie vor Zweifel? Sebastian fand es an der Zeit, seinen Trumpf auszuspielen. „Vielleicht hilft dir das bei deiner Entscheidung.“

      Aus seiner Hosentasche fischte er etwas und steckte es ihr an den Ringfinger. Ihre mit Erde beschmutzte Hand betonte den großen Diamanten, der wie ein Stern am Nachthimmel funkelte.

      Vor Verblüffung entfuhr ihr ein kleiner Aufschrei. „Wie wunderschön.“

      „Ein Originalstück von Emma Case“, sagte Sebastian. „Ich habe es extra für dich anfertigen lassen.“

      Seine Schwägerin Emma hatte sich als Schmuckdesignerin einen Namen gemacht. Ihre herausragenden Kollektionen waren in ganz Houston bekannt.

      „Extra für mich?“ Ihr Entschluss kam ins Wanken. Emma musste für den Ring vom Entwurf bis zur Anfertigung mehrere Wochen benötigt haben. Das hieß, dass Sebastian schon seit Längerem vorhatte, ihr einen Heiratsantrag zu machen. Also lange, bevor er herausgefunden hatte, dass sie ein Kind erwartete. „Warum tust du das für mich?“

      „Was?“ Seine grauen Augen schimmerten genauso wie der Diamantring an ihrer Hand. „Dich mit kostspieligen Verlobungsringen und Heiratsanträgen belästigen?“

      „Genau das.“

      „Weil ich nicht mehr ohne dich leben kann.“

      „Wirklich?“

      „Wirklich.“ Er küsste sie behutsam. „Ich liebe dich.“

      „Wirklich?“ Sie hätte nie gedacht, diese drei schönen Worte jemals aus seinem Mund zu hören.

      Er seufzte tief. „Hast du es immer noch nicht begriffen?“

      Missy wollte eine schnoddrige Antwort geben, verkniff sie sich aber. Sie hatte sich so sehr in ihm getäuscht. Sie hatte nicht auf ihr Gefühl gehört, hatte nicht darauf vertraut, dass er nur das Beste für sie wollte. Und beinahe hätte sie mit ihm die Liebe ihres Lebens aufgegeben.

      „Ich liebe dich auch.“ Sie schmiegte sich dicht an Sebastian und drückte den Kopf gegen seine Brust. „Ich liebe dich“, sagte sie noch einmal voller Leidenschaft. „Heirate mich, ehe ich es mir noch anders überlege.“

      Lächelnd löste er den Knoten, mit dem sie ihr Haar für die Gartenarbeit hochgebunden hatte. Seidig fielen ihr die Locken ins Gesicht. Sanft strich er sie zur Seite. Missy erwiderte sein Lächeln, als er sich zu ihr beugte und sie küsste. Sie erschauerte unter seinen Berührungen.

      „Dein oder mein Zimmer?“, fragte sie ihn.

      Er schlang die Arme um sie. „Welches ist denn näher?“

      Unten im Haus waren Stimmen zu hören, gefolgt vom Trampeln zahlreicher Kinderfüße.

      „Bei euch ist ganz schön was los“, brummte er und stützte sein Kinn auf ihren Kopf. „Sollen wir uns umziehen und ihnen die gute Nachricht mitteilen?“

      „Du weißt schon, dass unsere Eltern einen ziemlichen Terz darum machen werden, wo wir heiraten sollen?“ Sie sah zu ihm hoch. Ihr Herz jubelte, als ihr bewusst wurde, dass dieser Mann für den Rest ihres Lebens ihr gehören würde.

      „Der Gedanke ist mir auch schon gekommen.“

      „Und deine Meinung dazu?“

      „Mir ist alles recht. Hauptsache, wir heiraten so schnell wie möglich.“

      „Schön, dass du das so siehst.“ Sie lächelte. „Wusstest du, dass die Fahrt von hier nach Las Vegas nur achtzehn Stunden dauert? Wenn wir jetzt aufbrechen, sind wir morgen Mittag dort.“

      „Oder wir fliegen ganz einfach hin. Dann hätten wir noch die ganze Nacht für uns. Natürlich, nachdem wir kurz an einer Hochzeitskapelle haltgemacht haben.“

      „Natürlich.“ Missy konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

      Fünf Stunden später betraten Mr und Mrs Sebastian Case die Lobby desselben Hotels, in dem vor Wochen die Managerkonferenz stattgefunden hatte. Als sie zu den Fahrstühlen gingen, schaute Missy sehnsuchtsvoll in Richtung Casino.

      „Wollen wir nicht in unsere Hochzeitssuite?“, fragte Sebastian.

      „Nur eine Runde Roulette.“ Sie lächelte ihn an. „Um der alten Zeiten willen. Bitte.“

      „Okay, eine Runde.“ Sebastian folgte ihr an den Spieltisch und tauschte einen Hundertdollarschein in Jetons ein. „Schwarz oder Rot?“

      Missy nahm die Spielchips und platzierte sie auf Rot. Die silberne Kugel begann zu kreisen. Missy lehnte sich an Sebastian. Für einen Augenblick gab es nur sie beide.

      „Fünfzehn Schwarz“, verkündete der Croupier.

      „Was, ich habe verloren?“ Sie konnte es nicht glauben.

      „Glück im Spiel, Pech in der Liebe.“ Sebastian zog sie vom Roulettetisch weg. „Scheint so, als wenn dich dein Glück verlassen hätte.“

      „Ja, sieht wohl so aus“, sagte sie und schmiegte sich an ihn, als sie sich auf den Weg nach oben in ihre Flitterwochensuite machten. „Aber ich könnte gar nicht glücklicher sein.“

      – ENDE –
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